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Die deutſchen Gewerhkſchaftskartelle
im Jahre 1901.

III

Die Einnahmen und Ausgaben der Kartelle.
Ueber die Einnahmen und Ausgaben liegen Angaben nur

von 311 bezw. 310 Kartellen vor. Leider macht ſich gerade
hier der Mangel völliger Einheitlichkeit der Berichtsperiode
geltend, da dem Rat der Generalkommiſſion, das Kalenderjahr
zur Grundlage der Berichterſtattung zu wählen, nur 224 ge-
folgt ſind. 3 berichten für 2 Jahre (1900 und 1901), während
65 über einen teils längeren, teils kürzeren, aber mit dem
31. Dzbr. 1901 abſchließenden Zeitraum berichten. 24 dagegen
beharren noch bei ihrer Berichtsperiode nach eigener Wahl.
Gerade im Rahmen einer Statiſtik ſtört die Verſchiedenheit der
Berichtsperioden in empfindlichem Maße. So muß das Bild
der Streikausgaben eine Trübung erleiden, wenn die Berichts-
periode einzelner Kartelle an einzelne große Streiks, die all-
gemein unterſtützt wurden, nicht heranreicht. Auch in anderer
Weiſe kann eine nicht einheitliche Statiſtik nur zu leicht zu
Mißdeutungen und ſchiefen Urteilen führen, die die Kartelle
vermeiden können, wenn ſie ohne Ausnahme unſerem Vorſchlage,
das Kalenderjahr als Zeitraum der Berichterſtattung und
Kaſſenverwaltung zu wählen, Folge leiſten.

Die Geſamteinnahme der 311 Kartelle beläuft ſich auf
294 189 M., davon 104 080 M. aus Beiträgen. Von der
Geſamteinnahme iſt das Ergebnis beſonderer Streikſammlungen
ſtets ausgeſchieden dasſelbe betrug bei 199 Kartellen 214 104 M.,
ſo daß insgeſamt 508 293 M. durch die Kartelle vereinnahmt
wurden. ierbei iſt zu beachten, daß dieſe Geſamteinnahmen
nicht in allen Fällen die für die Erhaltung der Arbeiterſekre
tariate aufgebrachten Mittel umfaſſen; dieſe ſind nur dort ein
gerechnet, wo ein einheitlicher Beitrag für Kartell und Sekre-
tariat erhoben wird. Außerdem ſind in einer Reihe von Städten
durch Vermittelung der Kartelle ziemlich bedeutende Fonds für
die Errichtung von Saalbauten und Gewerkſchaftshäuſern ge-
ſammelt worden, die ebenfalls in dieſen Einnahmen nicht ver
eichnet ſind. Jmmerhin gewährt unſere Zuſammenſtellungon ein deutliches Bild des finanziellen Standes der Kartelle.

Die Geſamtausgaben ſtellen ſich für 310 Kartelle (ausſchließ-
lich der Streikunterſtützung aus Sammlungen) auf 208 349 M.
Die wichtigſten Ausgaben zeigt folgende Zuſammenſtellung:

Für Agitation (236 Kartelle) 35056 M.Vertreterwahlen (124 Kartelle) 8552
Gewerkſchaftsbibliotheken (125 Kartelle) 9168
gemeinnützige Einrichtungen (192 Kartelle) 40745

Davon für Rechtsſchutz u. Auskunftert. (76 Kartelle) 21806
Für Miete u. ſonſt. Verwaltungskoſten (252 Kartelle) 41931

perſönl. Entſchädigung u. Gehälter (159 Kartelle) 24349
Beſonders dürften im Hinblick auf die Erörterungen über

die Streikunterſtützung durch Kartelle die diesbezüglichen Aus-
gaben intereſſieren, die bei 253 Kartellen 241 450 Mk. erreichen.
54 Kartelle hatten überhaupt keine Streikausgaben und nur
ür zehn fehlten die Angaben, ſo daß obige Summe annähernd

die Geſammtleiſtung der Kartelle darſtellt.

Davon floſſen 214 104 Mk. aus beſonderen Streikſammlungen
und 27 346 Mk. aus den Kartellkaſſen. Leider iſt das Bild
dieſer Wirkſamkeit in etwas durch die Abweichungen in der
Berichtsperiode vom Kalenderjahr bei 95 Kartellen getrübt, ſo
daß ein Vergleich mit den Streikausgaben der Verbände nicht
ohne weiteres möglich iſt. Jmmerhin läßt ſich ohne umſtänd-
liche Unterſuchung erkennen was bereits aus der Streik-
ſtatiſtik der Zentralverbände erſichtlich war: daß durch die
Gewerkſchaftskartelle nur der kleinſte Teil der Streikunter-
ſtützung aufgebracht wird. Das trifft ſelbſt auf Jahre mit großen
Abwehrkämpfen zu, die, wie die Streiks der Tabakarbeiter zu
Nordhauſen und der Glasarbeiter in zahlreichen Orten ſowie
der Cunewalder Weber, im Berichtsjahre an die Opferwillig-
keit zahlreicher Kartelle hohe Anſprüche ſtellten. Wurden doch
in der Schlußabrechnung des Glasarbeiterſtreiks allein 107 583 Mk.
als Eingänge von Kartellen und Sekretariaten quittiert. Wenn
trotz dieſer ſtarken Beanſpruchung der Kartelle die Ausgaben
für Streikunterſtützung einſchließlich der Kartellſammlungen ſich
in verhältnismäßig engen Grenzen bewegen, ſo beweiſt dies,
daß die Bedeutung der Kartelle als Geldbewillungsmaſchinen
für Streiks vielfach überſchätzt worden iſt. Die Streikaus-
gaben der Kartelle erreichen noch nicht den zehnten Teil der in
den Jahren 1899 und 1900 berechneten Koſten der Streiks
zentraliſierter Gewerkſchaften. Die Hauptträger der Streik-
unterſtützung ſind alſo die zentraliſierten Verbände ſelbſt.

Trotzdem kann die Hilfe der Kartelle bei einzelnen Streiks
ganz weſentlich ins Gewicht fallen, wie denn auch bei den vor-
jährigen Glasabeiterkämpfen 18 Proz. der geſamten Unterſtützung
durch ihre Vermittelung aufgebracht wurden. Bei kleineren
und örtlichen Kämpfen iſt ihre Hilfe oft noch wirkſamer.

Prüft man indeß rein ſachlich, inwieweit die Kartelle als
Faktor der Streikfinanzierung noch in Betracht kommen, ſo be
ſtätigt dieſe Kartellſtatiſtik die bei der jährlichen Streikſtatiſtik
der Verbände zahlenmäßig belegten Erfahrungen. Die Kartelle
ſelbſt mögen aus dieſen Statiſtiken die Nutzanwendung ziehen,
ihr Eingreifen bei Streiks auf ſolche außergewöhnliche Kämpfe
zu beſchränken, bei denen ſie von den Vorſtänden der betheiligten
Organiſationen um Hilfe angegangen werden, und zugleich die
Verbandsleitungen in ihrem Beſtreben zu unterſtützen, die Mit
gliedſchaften ſelbſt zur Sammlung beruflicher Streikfonds an
zuhalten.

Kartelle fremder Gewerkſchaften.
Endlich giebt die Statiſtik auch Auskunft über die an Kartell-

orten beſtehenden Kartellverbände fremder Gewerkſchaftsgruppen
der Hirſch-Dunckerſchen und der chriſtlichen Richtung. Jn beider
Hinſicht ſind die Ergebniſſe ſehr intereſſant: ſie beweiſen, daß
auch in dieſen abſeits ſtehenden Gewerkſchaftsgruppen ein Zu
ſammenwirken verwandter Gewerkſchaftsgruppen viel häufiger
vorhanden iſt, als bisher bekannt war.

Nach unſeren Ermittelungen beſtehen Ortsverbände deutſcher
Gewerkvereine an 164 von 316 Kartellorten. Die Zahl der in
ihnen vertretenen Ortsvereine wird indes nur für 137 Orts-
verbände auf 457 angegeben; ſie verteilt ſich derart, daß an
47 Orten nur ein einziger Ortsverein, an 18 Orten je 2, an
16 Orten je 3, an 18 Orten je 4, an 16 Orten je 5, an 9 Orten
je 6, an 4 Orten je 7, an 2 Orten je 8, an einem Orte 10, an

liſche Rechtsſchutzbureaus beſtehen.

3 Orten je 11, und an je einem Orte 15 und 18 Ortsvereine
beſtehen. Rechtsſchutzbureaus werden für 6 Orte angegeben,
während von Arbeiterſekretariaten nur ein einziges, in Düſſel-
dorf, vorhanden iſt.

Weniger verbreitet ſind die chriſtlichen Gewerkſchaftskartelle,
die für 29 Orte angegeben werden, wohingegen in 27 Kartell-
orten katholiſche Volksbureaus und in zehn Kartellorten katho-

Die Zahl der in den Kar-
tellen vertretenen chriſtlichen Gewerkſchaften wurde indes nur
für 20 Kartelle bekannt und beträgt dort 95. Hiervon weiſen
2 Orte je 2, 4 Orte je 3, 5 Orte je 4, 4 Orte je 5, 3 Orte
je 6 und 3 Orte je 7 kartellierte chriſtliche Gewerkſchaften auf.

Können dieſe Ermittelungen auf Vollſtändigkeit auch keinen
Anſpruch erheben, ſo erachten wir es doch dringend im Jntereſſe
der Gewerkſchaften geboten, daß die Kartelle dieſen fremden
Gewerkſchaftsgruppen mehr als bisher ihr Augenmerk zuwenden,
zumal ein Zuſammenwirken mit denſelben bei Fragen, die die
geſamten Arbeiterintereſſen berühren, nicht ausgeſchloſſen iſt,
häufiger aber Konflikte mit denſelben vorkommen dürften, bei
denen die Kenntnis der Verhältniſſe der Sondergruppen von
Nutzen iſt. Auch muß die Wirkſamkeit fremder Kartelle am
gleichen Ort für unſere Geſamtvertretungen ein Anſporn ſein,
in der Agitation nicht nachzulaſſen und die reinen Arbeiter
intereſſen unſerer Verbände gegenüber den Sonderzwecken der
freiſinnigen und religiöſen Berufsvereine in der richtigen Weiſe
zur Geltung zu bringen.

Wir hoffen, daß die Statiſtik, die auch für künftige Jahre
weitergeführt werden ſoll, in Zukunft noch vollſtändiger und
einheitlicher ſein möge. Wie die Statiſtik der Deutſchen Ge
werkſchaftsverbände ſich, dank der allgemeinen Thätigkeit der
beteiligten Organe, die allgemeine Anerkennung errungen hat,
ſo mögen auch die Gewerkſchaftskartelle das ihrige thun, um
ein ebenſo vollſtändiges wie zuverläſſiges Bild des örtlichen
Zuſammenwirkens der deutſchen Gewerkſchaften zu geben, das
ein Bild raſtloſer Arbeit und gemeinnützigen Wirkens iſt.
Manches bleibt zwar zu wünſchen übrig, aber wie vieles könnte
auch mehr geleiſtet, wie viele Kräfte freudiger dem Jntereſſe
der Geſamtheit dienſtbar gemacht werden, wenn nicht die Be
hörden in Gemeinde und Staat dem Wirken der Arbeiter
organiſationen feindlich gegenüberſtänden, ſondern dieſe Gewerk-
ſchaften in ihrer gemeinnützigen Weiſe unterſtützten. Während
in Frankreich die Kommunen den Gewerkſchaften Lokale zu
Verſammlungs und Arbeitsvermittelungszwecken zur Ver-
fügung ſtellen und deren Arbeitsbörſe ſubventionieren, leiden
unſere deutſchen Gewerkſchaften unter der Lokalabtreiberei
durch ebenſolche Behörden. Und wo hätten wir im Deutſchen
Reiche Gemeindebehörden, die den Gewerkſchaften Dotationen
zur Erhöhung ihrer Arbeitsloſenunterſtützungen gewährten, wie
dies in Belgien geſchieht? Aus eigner Kraft und im Kampfe
gegen übermächtige Einflüſſe müſſen unſere Gewerkſchaften ihre
Einrichtungen ſchaffen und von den Schöpfungen der Kartelle
läßt ſich mehr als von irgend welchen Jnſtitutionen ſagen, daß
ſie im Kampfe geboren ſind.

Die Gewerkſchaftskartelle werden auch in Zukunft notwendige
und nützliche Glieder der Gewerkſchaftsbewegung ſein. Sie
werden ſich um ſo kraftvoller entwickeln, je mehr ſie ſich dem

(Nachdr. verb.)

Am die Frreiheit.
Geſchichtlicher Roman aus dem Deutſchen Bauernkrieg 1525

von Robert Schweichel.
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Der wilde Zeiſolf antwortete nicht. Jn Sinnen verloren
ſtrich er ſich wiederholt die beiden Zacken ſeines roten Bartes.
Auch ſein Freund ſchwieg. Wie er den Becher G Mundeführte, zögerte er und ſah nach dem Fenſter. Es war ihm,

als ob ſich draußen ein ſtarker Wind erhoben hätte. Eben be-
ann der Roſenberg wieder; ſo trank er und wandte ihm ſeine

Aufmerkſamkeit zu.
„Wer kennt ſich aus in den Weibern Du weißt, wie ſie

ſich damals ſträubte und ſchrie. Auch ſoll mich der Rat beim
Kammergericht verklagt haben an mich iſt von dort noch
nichts gelangt und jetzt, wenn ich wollteNu fragte Junker Philipp geſpannt und beugte, auf beide

Ellenbogen ſich ſtützend, den Oberkörper gegen ihn vor.
„Es iſt halt zu toll,“ rief der wilde Gr „Meine Muhme

ſchreibt mir aus dem Kloſter, daß die Gabriele ſie beſucht habe.
Sie ſei zwar ſehr böſe auf mich, aber doch nicht ganz ab-
geneigt, mir zu vergeben, wenn ich ſelbſt ſie darum bäte.
Aber nicht ſchriftlich, ſondern mündlich müßte ich es thun. Jch
ſollte ſie wiſſen laſſen, nämlich die Muhme, wann ich zu ihr
kommen wollte, ſie würde dann bewerfſtelligen, das ich die
ſchöne Gabriele träfe. Es ſei aber von meiner Seite die
größte Vorſicht notwendig; denn da inzwiſchen das Garten
pförtlein vermauert ſei, müßte ich meinen Weg durch die Stadt
nehmen.“

„Donnerwetter!“ rief der Junker von Finſterlohr. „Und Du
wie das Abenteuer beſtehen H,„„Gelt, jetzt wär ich nicht verrückt, wenn ichs thäte ver-

noch nicht, was ich thunwei
die mir die ſchöne

höhnte ihn der andere.
r Aber wie, wenn es eine Falle wäre,

eufelin aus Rache ſtellte
Kloſter könnte man nicht an Dich!“

ber auf der Gaſſe.“

„Nun, ſei es, wie es ſei, fein eingefädelt iſt's, bei meinem
Bauch,“ rief Philipp von Finſterlohr und fuhr, beide Becher
füllend, fort: „Die ſchönen Weiber ſind gemeinhin die klügſten
nicht. aber vor dieſer Krämerprinzeſſin ihrem Kopf hab' ich
alle Achtung. Stoß an, Zeiſolf! Die ſchöne Gabriele ſoll
leben, hoch

Sie ſtießen lachend an. Noch aber hatten ſie die Becher
nicht geleert, als einer von den Burgknechten mit verſtörtem
Geſicht in die Stube geſtürzt kam und rief: „Gnädiger Herr,
die Bauern kommen

„Was für Bauern, Du Tölpel?“ ſchnob ihn der Burgherr
an und ſetzte den Becher hin, während Philipp von Finſterlohr
von der Bank aufſprang. t

„Jch hab' von den unſerigen hche erkannt und auch andere
ſind's, alle mit allerlei Gewaffen,“ berichtete der Knecht. „Wie
Ameiſen kribbelt's den Berg herauf.“

Das breite Geſicht des Junkers, das bereits der Wein ge-
rötet hatte, wurde vor Zorn purpurrot und er dröhnte: „Da
Dich, iſt denn der Teufel überall ledig Die Brücke auf,
rrt t zu! Jhr alle zu Eureu Spießen und Armbrüſten!
Fort

Der Knecht enteilte.
Die beiden Freunde griffen nach ihren Schwertern und

Baretts und begaben ſich in den nächſten Eckturm, der in das
Thal hinunter ſchaute. Das Burgthor lag auf der entgegen
geſetzten Seite. Der ſteinige Weg, der ſich dorthin um die
Burg heraufſchwang, war ſchwarz von Menſchen. Nicht nur
bewaffnete Männer, ſondern auch Frauen zeigten ſich unter
den Bäumen. Der lange Lienhart ging voran; er hatte ſein
Pferd im Dorfe zurückgelaſſen. Die beiden Junker erkannten
in ihm denjenigen wieder, deſſen Klinge ihnen am Dreikönigs-
tage in Rothenburg nicht wenig zu ſchaffen gemacht hatte.
Wie Windes- und Wellenrauſchen tönte es 9 den Junkern
herauf. Zeiſolf von Roſenberg fand die Meldung ſeinesKnechtes beſtätigt. Es waren ſein früheren Hörigen. Aber
auch ſein Freund erkannte ſeine eigenen Leute. „So können
wir denn allen beiden einen Denkzettel geben,“ meinte er.

Sie eilten in das Haus zurück, um ſich mit Gewehren,
Pulver und Blei zu verſehen. Drei Knechte und ein Jäger-
burſche waren die ganze Beſatzung, die ſie muſtern konnten, und
die ſie nun auf dem Fegrgan zu beiden Seiten des Thores
aufſtellten. Sie hatten kaum ihre Plätze eingenommen, ſo

drangen ſchon die Bauern mit Geſchrei aus dem Walde vor.
Die aufgezogene Brücke, die ſonſt eine Felsſpalte vor der Burg
überſpannte, machte ſie ſtutzig. Der lange Lienhart trat hervor
und ſchrie den Junkern zu, daß ſie ſich geben möchten; ihr
Widerſtand würde ihnen nichts nützen, denn ſie wären nur die
Vorhut des Rothenburger Haufens, welcher ihnen auf dem Fuße
folge. Die Antwort war ein von dem Jägerburſchen guenarf
Bolzen, der den langen Lienhart ſo kräftig vor die Bruſt traf,
daß er ſchwankte. Seinen Krebs von gut gehärtetem Eiſen ver
mochte das Geſchoß aber nicht zu durchdringen; es fiel ihm platt
vor die Füße. Mit Geſchrei lief ein Teil der Bauern bis an
den Abgrund vor. Ein e e hinüber und traf den Knecht,
der neben dem Junker von Roſenberg ſtand, in den Kopf. Er
ſtürzte rücklings hinab. Die Sehnen der Armbrüſte ſchwirrten;
aber die Schützen hatten es zu eilig und die Bolzen gingen zu
hoch. Die Junker ſparten ihre Schüſſe für den langen Lien-
hart, der ſich jedoch vor ihnen durch den dicken Stamm einer
Buche deckte. Mit dröhnender Stimme rief er die Unſinnigen
zurück. Unterdeſſen hatten die anderen Steine vom Wege auf-

liefen nun ebenfalls vor und bewarfen mit ihnen die
Beſatzung. Darüber verloren die Junker ihre Selbſtbeherr-
ſchung und ließen ihre Büchſen in den Haufen gehen. Mit
welchem Erfolge war nicht ſogleich zu erſehen. Der lange
Lienhart aber ſprang jetzt hinter der Buche hervor und trieb
die Leute mit Flüchen und flachen Schwerthieben unter die
ſchützenden Bäume. Es gab ein paar Verwundete. Plötzlich
verſchwanden die t mit ihren lebenden drei Leuten von
der Mauer. Ein Geſchrei ließ ſich aus der Burg vernehmen,
Schüſſe, Eiſenklirren. Die Brücke raſſelte nieder, das Thor
ſtand offen. Lienhart drang mit den Seinigen ein.

Hätten die Junker und Knechte, als ſie die Bauern herauf-
ziehen ſahen, r acht gegeben, ſo würde es ihnen vielleicht
nicht entgangen ſein, daß ein Teil des Haufens ſich von dieſem
etrennt, und durch den Wald geborgen, der Burg von der
inken Seite ſich näherten. Es waren Haltenbergſtetter, die

ſeit ihrer Kindheit mit der Oertlichkeit wohl vertraut waren,
und die entſchloſſenſten Burſchen. Sie führten Leitern mit
ſich. Auf ihnen hatten ſie an einer geeigneten Stelle die
Mauern überſtiegen. Der Kampf mit den im Rücken an
gefallenen Junkern war nur ein kurzer, die Uebermacht, trotz
verzweifelter Gegenwehr, zu groß geweſen. Als der lange
Lienhart mit ſeinen Leuten in den Burghof kam, waren ſie



Charakter dieſer Bewegung anpaſſen und im Einverſtändnis
mit den Zentralorganiſationen ihre Aufgaben zu erfüllen ſuchen.
Erſt im gemeinſamen und einheitlichen Wirken aller einzelnen
Organe offenbart ſich die Kraft der Gewerkſchaftsbewegung,
und daß dieſe ſchon gegenwärtig eine achtunggebietende Stärke
erreicht hat, das iſt zum nicht geringſten Teile der gegen-
ſeitigen Förderung der Gewerkſchaften in den Kartellen zu
danken.

Dentſcher Reichstag.
190. Sitzung. Dienstag, den 10. Juni 1902, 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow, Graf Poſa-
dowsky, Frhr. v. Thielmann, Frhr. v. Rheinbaben, Möller.Jungehſt wird gemäß einem Antrage der Geſchäftsordnungs-

Kommiſſion die Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Ver-
folgung der Abgg. Raab und Liebermann v. Sonnen-
berg wegen öffentlicher Beleidigung des Abg. Dem mig (Freiſ.
Volksp.) verſagt.

Es folgt die zweite Beratung der
Zuckerſteuernovelle.

Art. 1 handelt von der Kontingentierung. Es wird
danach für die einzelnen Fabriken auf die Dauer von fünf
Jahren, vom 1. September 1903 bis 31. Auguſt 1908, für jedes
Betriebsjahr eine Zuckermenge (Kontingent) fortgefetzt, bei
deren Ueberſchreitung ein Steuerzuſchlag von 4.40 M. für
je 100 Kilogramm zu entrichten iſt. Die Feſtſtellung der Kon-
tingente foll unmittelbar nach der Verkündigung des Geſetzes
für die Betriebsjahre 1903 04 bis einſchließlich 1907/08 erfolgen
und alle diejenigen Fabriken umfaſſen, die bei Verkündigung
des Geſetzes bereits im Betriebe oder zum Betrieb fertig oder
welche vor dem 1. Juni 1902 in der Herſtellung begriffen waren.
Den Fabriken, die bereits 1901 02 im Betriebe oder zum Be-
trieb fertig waren, wird dasjenige Kontingent zuerteilt, das
ihnen auf Grund des beſtehenden Geſetzes für 1903 04 zuſtehen
würde. Später errichteten Fabriken, ſo weit ſolche bis
zur Verkündigung des Geſetzes bereits im Betriebe oder zum
Betrieb fertig oder ſo weit ſie vor dem 1. Juni 1902 in der
Herſtellung begriffen waren, wird unter Anhörung von Sach-
verſtändigen ein Kontingent zuerteilt, das im Verhältnis zu
ihrer techniſchen Leiſtungsfähigkeit unter Berückſichtigung von
50 Arbeitstagen feſtgeſtellt wird. Andere Fabriken ſollen
für die Betriebsjahre 190304 bis 1907/08 überhaupt kein
Kontingent erhalten.

Die Regierungsvorlage hatte die Kontingentierung auf-
gehoben.

Abg. Dr. Barth (Freiſ. Vereinig.) beantragt Wiederher-
ſtellung der Regierungsvorlage.

Abg. Dr. Frhr. von Langen (konſ.) beantragt, bezüglichldes
Steuerzuſchlags für die Ueberſchreitung des Kontingentes
die Beſtimmung einzuführen „Jnſoweit die Zuckerfabriken nur
diejenigen Rübenmengen verarbeitet haben, zu deren Abnahme
ſie durch vor dem 1. Jnni 1902 abgeſchloſſene Verträge ver-
pflichtet waren, ermäßigt ſich der Steuerzuſchlag bis 1. Auguſt

1904 auf 2.50 M. für je 100 Kilogramm Rohzuckerwert.“
Abg. Richter (Freiſ. Volksp.) beantragt, im Falle der An-

nahme der Beſtimmungen über die Kontingentierung r
daß allen nach dem Betriebsjahr 1901/02 errichteten Fabriken
auch für die Jahre 1903--1808 ein ihrer techniſchen Leiſtungs-
fähigkeit entſprechendes Kontingent zuerteilt werden ſoll.

Abg. Richter (Freiſ. Vp): Unfer Verlangen, die Vorlage
ohne Kommiſſionsberatung zu erledigen, reſultiert daher, daß
bei ſolchen Spezialfragen die Kommiſſion nicht die wirkliche
Stimmung der Parteien zum Ausdruck bringt. Nur ſo iſt es
auch zu erklären, daß die Kommiſſion die Wiedereinführung
der Kontingentierung beſchloſſen hat, für die ich nur aus Bos-
heit gegen die Zuckerinduftrie ſtimmen könnte. (Sehr gut! links.)
Jn dem Kommiſſionsbericht vermiſſe ich jede Wiedergabe der
Ausſagen der Sachverſtändigen, die von der Regierung ver-
nommen worden ſind. Gerade dieſe Ausſagen aber enthalten
die beſten Argumente gegen die Kontingentierung. Man ſagt,
die Kontingentierung ſoll nur auf fünf Jahre vorgenommen
werden. Aber auch beim Branntwein wurde dasſelbe beſchloſſen,
und die Kontingentierung dann auf weitere zehn Jahre ver-
längert! Man ſpricht immer vom Schutze der kleinen Fabriken.
Gerade dieſe aber gehören den Grafen und Baronen, während
umgekehrt die Teilhaber großer Aktiengeſellſchaften kleine Leute
ſind. Man ſpricht vom Jntereſſe der Landwirtſchaft! Die
Rübenbauer aber werden von einer Fabrik abhängig gemacht,
und auf jede Weiſe ſchikaniert. Die Höhe des Kontingents iſt
ganz willkürlich gewählt worden, man hätte ſie ebenſo gut aus-
knobeln können! (Heiterkeit.) Abg. Müller-Fulda hat hier er-
klärt, ohne Kontingentierung werde im Reg keine Mehr-
heit für die Konvention vorhanden ſein. Jch kann mir nicht
denken, daß die Freunde der Kontingentierung zuſammen mit
den abſoluten Gegnern der Konvention eine Mehrheit bilden
werden, die ſchließlich die ganze Konvention verwirft, falls die
Kontingentierung nicht zu ſtande kommt. Jch ſcheue mich
nicht, der Regierung gegenüber in die ſchärfſte Oppoſitition zu
treten, wenn es uns nötig ſcheint, wenn aber die Regierung
einen ſolchen Fortſchritt anbahnt, dann halte ich es für meine
Pflicht, ihr rückhaltlos zuzuſtimmen und das große Werk der
Konvention durch die Beſtimmungen über die Kontingentierung
Z. verunzieren, zu verſchimpfieren und zu verderben. (Bei-
fall links.)

Abg. Dörkſen (Rp.): Jch bin ein prinzipieller Gegner der
Kontingentierung. Wenn ich trotzdem dafür ſtimme, ſo beſtimmt

die e der d die Eri 1901, einesFerne u ind e die e
üller-Fulda, daß für ſeine Freunde die Annahme der Kontin-

entierung ein integrierender Beſtandteil der ganzen Zuckerſeuernovelle ſei. (Beifall rechts.)

Abg. Schippel (Soz.): Jch vertrete hier eigentlich keinen
ſozialdemokratiſchen Antrag, ſondern die Regierungsvorlage.
Heiterkeit und ſehr richtig b. d. Soz.) Jn den Kommiſſions-
verhandlungen hat ſich gezeigt daß über die Frage der Kon-
gentierung abſolut keine einheitliche Anſchauung auch innerhalb
der Mehrheit vorhanden war. Als wir in der Kommiſſions-
ſitzung etwa 5--7 Minuten nach der Mittagspauſe das Sitzungs
net wieder betraten, erfuhren wir, a dieſer wichtige Ab
chnitt ſang- und klanglos von einer zufälligen Rgrßett ange

nommen wurde. (Hört! Hört! links.) Das Reich hat ſeiner
Zeit die Kongentierung eingeführt, um ſich nicht durch die Ver-
pflichtung der Prämienzahlung für eine unbeſchränkt große
Produktion ſelbſt zu ſchädigen. Jetzt, wo die Prämien aufge-
hoben werden ſollen, hat auch die Kontingentierung keinen Sinn
mehr. Gerade die Kontingentierung hat den Rübenbau des
Oſtens gegenüber den alten Zuckerdiſtrikten ſchwer geſchädigt.
Für jene alten Zuckerprovinzen galt alles als Ueberproduktion,
was der Oſten produzierte und nur ihre eigene Produktion er-
kannten ſie als berechtigt an. Redner führt im Weiteren den
zahlenmäßigen Nachweis, wie der Oſten durch die bisherige
Kontingentierung benachteiligt worden ſei. Gerade die Ver-treter der agrariſchen Jutereſſen ſollten doch beſtrebt ſein, die

agrariſchen Jntereſſengegenſätze möglichſt auszugleichen. Gerade
Sie (nach rechts) ſollten den Antrag der Kommiſſion ſtrikte ab
lehnen. Die namentliche Abſtimmung über dieſen Antrag wird
ja dafür ſorgen, daß jeder Abgeordnete die volle Verantwortung
für ſein Votum zu tragen hat. Die jetzige Art der Kontingen-
tierung unterſcheidet ſich von der früheren dadurch, daß es jetzt
überhaupt keine Erweiterung und rrarn dung von Fabriken
mehr geben ſoll. Das bedeutet einen viel ſchlimmeren Aus-
wuchs der Zuckerſteuergeſetzgebung, als wir ihn jemals gehabt
haben. Was nach 5 Jahren geſchehen ſoll, weiß niemand!
Giebt es ein neues, ein größeres Kontingent? Werden neue
Fabriken geſtattet werden Ueber all' dieſe Fragen iſt im Geſetz
auch nicht ein Wort enthalten. Durch die Kontingentierung
wird nur das Zuckerkartell abſolut feſtgelegt und Neugrün-
dungen unmöglich gemacht. Deshalb ſollte auch die Dehregwi
der Produzenten gegen die Kontingentierung ſtimmen. Wir
haben das größte Intereſſe daran, zu verhindern, daß die Ziele
der Konvention nicht durch allerlei Auslegungskünſte illuſoriſch
gemacht werden. Die Neukontingentierung würde nur eine ver
ſteckte Jnlandsprämie darſtellen und ich kann Sie nux davor
warnen, jetzt. nach Abſchluß der Konvention den anderen Staaten
mit der Kontingentierung wieder ein ſchlechtes Beiſpiel zu geben.
Wenn Jhnen daran gelegen iſt, daß die Konvention ihrem
Wortlaut nach durchgeführt wird, ſo lehnen Sie die Kontin-
gentierung rundweg ab. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Becker (Ztr.) erklärt im Namen ſeiner politiſchen
Freunde ſeine Zuſtimmung zur Kontingentierung. Die Regie-
rung hat bei der Vorlage der Brüſſeler Konvention darauf
hingewieſen, daß vorausſichtlich eine Kontingentierung wieder
nötig werden wird. Herrn Richter kann ich eine Reihe von
Sachverſtändigen nennen, die für die Kontingentierung ſind.
Gegen die Kontingentierung haben ſich nur Kommerzienräte,
Großkapitaliſten ausgeſprochen Die ganze Sache iſt gar nicht
ſo wichtig, denn die Verhältniſſe werden ganz von ſelbſt dazu
führen, daß der Rübenbau zurückgeht. (Rufe links: Na alſo

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielemann: Von allen Red-
nern iſt betont worden, wie ſich hier die verſchiedenen Jnter-
eſſen gegenüberſtehen; für die Regierung kommt aber in erſter
Linie das Wohl der Geſamtheit in Betracht. Da werden Sie
mir beipflichten, wenn ich ſage: Geklärt iſt dieſe Frage noch
lange nicht. Man kann hier die Jntereſſen der Zuckerinduſtrie
nicht einfach zählen, man muß ſie wägen! Man muß ſich die
Frage vorlegen, ob das Kontingent überhaupt geeignet iſt, durch
ſeine Größe die Produktion einzuſchränken. Dieſe Frage möchte
ich verneinen. Die ganz wenigen Fabriken, die das Kontingentüberſchreiten, werden die Preisbildung nicht beeinfluſſen. Die
verbündeten Regierungen würden es für richtig halten, daß
dieſer Frage erſt näher getreten wird, nachdem genügend Er-
fahrungen geſammelt und die Zuckerfabriken unter einen Hut
gebracht ſind. Aus dieſem Grunde haben ſich die verbündeten
Regierungen vorbehalten, der ganzen Frage der Kontingen-
tierung erſt ſpäter näherzutre ten.

Abg Dr. Barth (Fr. Vg.): Graf Poſadowsky hat mit vollem
Recht darauf hingewieſen, daß ſeine neue Kontingentierung
ganz etwas anderes ſei, als die frühere, die durch die Prämien-
wirtſchaft bedingt war. Jetzt aber ſind die Prämien aufge
hoben. Wir könnten einfach in das Geſetz ſchreiben: Die Er-
richtung von, neuen Fabriken iſt bis auf weiteres verboten.
(Sehr richtig! links.) Die kleinen Fabriken, die aufkommen
wollen, werden in der Entwicklung gehindert; das iſt der
Schutz der Satten gegen die Hungrigen! Die Beſchränkung der
Produktion wird der ausländiſchen Konkurrenz zu gute kommen, ſie
wird ſich beeilen, die Lücke auf dem Weltmarkt, die durch die
Zurückhaltung des deutſchen Zuckers entſteht, auszufüllen. Hier
liegt ein Protektionismus ſchärfſter Art vor gegen gleichartige
Jnduſtrien im Jnland! Jmmer mehr drängen ſich heute kleine
IJntereſſengruppen vor! Das muß anders werden. (Sehr
richtig! links) Der Reichstag hat die allgemeinen
Intereſſen zu vertreten, nicht die kleinlichen, er-
bärmlichen Sonderintereſſen (Lebh. Beifall links, Un
ruhe u. Ziſchen rechts).

entwaffnet und gebunden. Es koſtete ihm Mühe, das Leben
der Junker, die mit finſter trotzenden Mienen daſtanden, vor
der Wut ihrer jetzt hereindringenden Bauern zu beſchützen.
Er ſelbſt konnte ſich nicht enthalten, ſie mit einem grimmigen
Triumph zu betrachten, indem er ſich ſeinen dicken Schnurrbart
ufwärts drehte. Die Knechte befahl er frei zu laſſen.
„Und jetzt zum Gericht, Jhr Herren,“ rief er und befahl die

Trommel, die einzige, die der Haufen beſaß zu rühren, um die
teute, die ſich ſchon zum Plündern in der Burg zerſtreuten,
zum Abzug zu ſammeln. Wie ſie auf den Weg kamen, ſahen
ie unten im Thale ſchon den hellen Haufen heranziehen.
Der lange Lienhart hielt ſich in der Nähe der beiden Ge-

angenen, um über ihre Sicherheit zu wachen, nicht um ſich an
hrer Demütigung zu weiden. Jhr Stolz beugte ſich auch nicht
inter den heftigen Ausbrüchen des langgenährten Haſſes ihrer
hemaligen Leibeigenen, den Schimpfworten und Verwünſchungen,
tößen und Fauſtſchlägen ſelbſt von den Weibern. Unter den

RRenſchen, die am Eingang des Dorfes ſich geſammelt hatten,
tand ein Greis mit ſchneeweißem Haar. Als er der Gefangenen
anſichtig wurde, hob er die Hände gen Himmel und rief: „Herr
Bott, o dank' Dir, daß Du mich dieſen Tag noch haſt erleben
aſſen
Jenſeits der Brücke traf der lange Lienhart mit den Haupt-

euten, denen der helle Haufen langſam nachrückte, und den
endboten des Ausſchuſſes zuſammen. Der Anblick des ver

wüſteten Dorfes erregte auch ſie nicht wenig, und der Brett-
jeimer Meztzzler rief Lienhart entgegen: „Was ſchleppſt Du den
Mordbrenner und ſeinen Spießgeſellen daher anſtatt ſie auf

Per Stelle zu henken
„Um Gottes willen was habet Jhr vor?“ rief Valentin

Ickelſamer erſchrocken. „Taucht Eure Hände nicht in Blut!“
„Nein, ſie ſollen nach Recht und Urtel den Tod erleiden“,

ntwortete der lange Lienhart und ließ ſeinen Haufen einen
ing bilden, in dem das Gericht gehalten werden ſollte. Das

ufgedunſene Geſicht des Junkers Philipp war bleich ohne
aß es Furcht verraten hätte. Sein Freund bewahrte ſeinen
nſteren Trotz.
„Das yoäre Rache, nicht Recht“, rief der lateiniſche Schul

neiſter.
„Gerechtigkeit wär's“, entgegnete Lienhart rauh und forderte
ie Hauptleute auf, in den Ring zu treten. ßValentin Jckelſamer wandte ſich zu ſeinen beiden Begleitern
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Abg, Dr. Paaſche (natl): Die große gaeiner
wird gen die ntizgentzerung

em Wettbewerb kann für unſere Zuckerinduſtrie eine beſſere
Zeit kommen. Das Zentrum möchte ich bitten, dieſe Frage
nigt zum casus boelli zu machen.
übg. v. Komie y (Pole) ſpricht ſich gegen die Kon

tingentierung aus.
veſgſe nla (Zentr.) bittet um Annahme der Kommiſſions-

e.

Abg. Graf SchwerinLöwitz (konſ.) ſpricht ſich im Namen
eines Teils der gegen die Kontingentierung aus,
die viele Fabriken des Oſtens ſchwer ſchädigt. Er ſei mehr
dafür, daß die Regierung mit den Konventionsländern Unter-
handlungen über eine allgemeine Einſchränkung der Zucker
produktion trifft. Redner bittet dringend um Ablehnung der

Kontingentierung. sAbg. Frhr. v. Richthofen (konſ.) ſpricht ſich für die Kon
We Graf Vernſtorffuelzen Welfe) ſchließt ſich den Aus
Abg. Gra -Uelzen (Welfe) ſchließt ſich den Ausführungen des G an.
Abg. Frhr. v. Langen (konſ.) befürwortet ſeinen oben mit-

geteilten Antrag.
Damit ſchließt die Diskuſſion. Der Antrag Frhr. v. Langen

wird abgelehnt. Die Beſtimmungen über die
Wiedereinführung der Kontingentierung werden
in namentlicher Abſtimmung mit 194 gegen 114 Stimmen bei
einer Stimmenthaltung abgelehnt. Gegen die Kontingen-
tierung ſtimmen die Sozialdemokraten, die freiſinnigen Gruppen,
die Polen, Elſäſſer und Welfen, die re der National-
liberalen und Konſervativen, ein großer Teil der Reichspartei
und eine Minderheit des Zentrums. afür ſtimmt die Mehr
heit des Zentrums, ein Teil der Konſervativen, der Reichs
partei, der Nationalliberalen und die Antiſemiten.

Mit derſelben Mehrheit wird die Regierungsvorlage (Auf
hebung der Kontingentierung) angenommen. Der Antrag
Richter iſt damit erledigt.

Artikel 2 handelt von der Zuckerſteuer. Nach dem be
ſtehenden Geſetz beträgt die Zuckerſteuer 20 Mk. von 100
Kilogramm Nettogewicht.

Die Regierungsvorlage wollte die Zuckerſteuer auf 16
Mark feſtſetzen.

Die Kommiſſion beantragt, die Zuckerſteuer vom 1. Sep
Hiettr u ab auf 12 Mark, vom 1. September 1905 auf 10

ark feſtſetzen.
Die Abgg. Ledeboux, Schippel und Bernſtein (Soz.)

en die vollſtändige Aufhebung der Zucker-
uer.

Abg. Müller-Fulda (Zentr.) ſtellt den Antrag, die Zucker
ſteuer vom 1. September 1903 ab auf 14 Mark, vom I. Sep
tember 1906 ab auf 12 Mark feſtzuſetzen.

Abg. Dr. Hermes (Frſ. Vpt.) beantragt, eine Zuckerſteuer
von 14 Mk. zu erheben.

Abg. Gamp (Rpt.) beantragt, in das Geſetz folgende Be
ſtimmung einzufügen: „Erreichen die Reineinnahmen aus der
Zuckerſteuer einen Betrag, welcher die Summe von 2.10 Mk.
auf den Kopf der Bevölkerung überſchreitet, ſo iſt der Ueber
ſchuß anzuſammeln und es iſt, ſobald der angemeldete Betrag
10 Millionen Mark überſteigt, im e der Reichsgeſetzgebung
m nete der Herabſetzung der Verbrauchsabgabe darüber zu

erfügen.
Abg. Dr. Hermes Fr. Vyt.); Durch Herabſetzung der Zucker

ſteuer erleiden die Reichseinnahmen zweifellos einen Ausfall.
Als Erſatz würden in erſter Linie Tabak und Bier in Be
tracht kommen. Daher haben wir unſeren Antrag r die
Zuckerſteuer auf 14 Mk. feſtzuſetzen. Jch bitte Sie, dieſen An
trag anzunehmen.

Preuß. Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben: Auch ich bitte,
den Antrag Hermes anzunehmen. Die Herabſetzung der Steuer
auf 12 Mk. bedeutet für die Regierung einen Ausfall von 28
Millionen Mark. Die Herren Bernſtein und Dr. Hahn haben
ja ſogar beantragt, die Steuer ganz aufzuheben. Wenn die
Herren die Verantwortung hätten, die wir hier haben, ſo wür
den ſie ihren Standpunkt nicht aufrecht erhalten. Die engliſchen van ſe kommen für uns nicht in Betracht; der
Zuckerkonſum iſt dort ſo enorm, wie er bei uns niemals wer
den kann. Den Ausfall für die Reichskaſſe könnte man nur
durch Erhöhung der Matrikularbeiträge decken. Das würde
für ren eine Mehrbelaſtung von 50 Millionen Mark be
deuten. Noch viel mehr würden verhältnismäßig die kleinen
Staaten zu leiden haben. Ich bitte ſie dringend, den Antrag
Hermes anzunehmen. (Bravol bei den Freiſ.)

Bairiſcher Bundesbevollmächtigter Graf Lerchenfeld erklärt
den für die bairiſche Regierung als unannehmbar und bittet ſich von dem Satze der Vorlage nicht zu
weit zu entfernen.

Abg. Graf rn erherzen (Welfe) tritt für den Steuer-
ſag der Kommiſſionsbeſchlüſſe mit dem Gamp ein.

Abg. Müller-Fulda (Ztr.) begründet ſeinen Antrag, die Steuer
auf 14 bezw. 12 Mk. herabzuſetzen und empfiehlt Frachtherab
Köhue r Zucker und die für die Zuckerherſtellung nötigen

ohprodukte.
Direktor im preuß. Eiſenbahnminiſterium r r erklärt,

daß die preußiſche Eiſenbahnverwaltung in eine einge Prü
fung der achtermäßigung eintreten werde.

g. Gamp (Rpt.) Bei einem Ausfall in den Reichsein
nahmen könnte man doch ganz gut ausländiſche Produkte z. B.:
Haffee, Kakao und Thee höher belaſten. Das würde auch den
Arbeitern zu gute kommen. Von meinen Freunden iſt ein Teil
für eine Herabſetzung auf 14 Mk. ein anderer Teil auf eine

von den Geſchlechtern, den ehemaligen Ratsherren Hieronymus
Offner und Chriſtian Heinz und beſprach ſich eifrig mit ihnen.
Sie zogen den Pfarrer Denner bei Seite.

Als nun die Hauptleute im Ringe zum Gericht ſchreiten
wollten erbat Jckelſamer ſich das Wort und ſprach: „Lieben
Freunde, es will ſich nicht alſo ziemen, daß der Richter ſeiner
Leidenſchaft Gehör gebe. Wohl heißet es in der heiligen
Schriſt: „Ueber Nattern und Vipern will ich Deinen Schritt
führen“, und das iſt auch Euer Weg. Eine Viper iſt auch dieſer
Junker von Roſenberg

„Hölle und Teufel brauſte dieſer auf und zerrte an dem
Strick, der ſeine Hände auf den Rücken band.

„Jſt auch dieſer Roſenberg“, fuhr Jckelſamer fort, „der den
armen Leuten, die ſeiner väterlichen Fürſorge anvertraut ſind,
heimtückiſch in die Ferſe ſticht. Aber ich bitte und beſchwöre
Euch, Jhr lieben Freunde, beflecket Eure reine Sache, welche
die Sache aller Unterdrückten iſt, nicht mit ſeinem Blute, nicht
mit dem Blute des Junkers von Finſterlohr der wie er ſeine
Hinterſaſſen als ein Unmenſch geſchunden hat.“

Dieſen Beſchuldigungen ſtimmten die Haltenbergſtetter und
Laudenbacher mit Geſchrei zu. Der lange Lienhart, Metzler
und andere aber riefen einhellig: „Und darum müſſen ſie
ſterben

„Nein, nein!“ proteſtierte der lateiniſche Volksſchullehrer.
„Wolltet Jhr alle Nattern und Vipern austilgen mit Feuer und
Schwert, wo gäb's ein Ende Der Tod läßt keine Beſſerung
zu. Sie ſollen leben um ihre Verbrechen gut zu machen und
zu ſühnen an den Geſchädigten.“
„„Nein, wir müſſen ſo zu ſagen ein Beiſpiel ſtatuieren“, rief

Leonhard Metzler, „damit daß die ganze Junkerſchaft weiß, was
die Glocke geſchlagen hat.

„Gericht, Gericht! Sie müſſen ſterben“, riefen die Bauern
durcheinander.

Da trat die lange hagere Geſtalt des Pfarrers Denner vor
und er ſprach: „Auf allen Burgen und Schlöſſern und in allen
Klöſtern und Paläften werden ſie wiſſen was es an der Zeit
iſt; aber dazu braucht's des Blutes dieſer beiden Schächer nicht,
deren Uebelthaten zum Himmel ſtinken. m zweiten Buch
Moſes ſtehet geſchrieben: „Jch will einen Schrecken vor Dir
herſenden und alles Volk verzagt machen damit Du kommſt;
und ich will Dir geben alle Deine Feinde in die Flucht

Sorget Euch alſo nicht, lieben Brüder. Jhr Mannen aber aus

Laudenbach und Haltenbergſtetten, wann Jhr Eure Page ge
ſtillt habt an dem Blute dieſer beiden da, was nachher Bauen
ſich Eure Häuſer von ſelbſt wieder auf und füllen ſie ſich von
ſelbſt wieder mit dem eingeäſcherten Hausgerät und lebet Euer
Vieh von ſelbſt wieder auf und füllet die Ställe wie vordem
Wohlan, ſie ſollen ihre Schuld büßen, aber auch Euch voll den
Schaden erſetzen, den ſie Euch verurſacht haben. Weigern ſie
deſſen ſo komme ihr Blut über ſie. Seid Jhr damit ein

heb ſull. Einer ſah, den and
lieb ſtill. Einer ſah den anderen an; keiner mochte ſichzuerſt 7 Der laßge Lienhart nahm das Wort: Zesſt

in den Wind geredet, Mann Gottes. Nimm's nit übel. Was
ſollen die Leut Dir antworten, ehe denn ſie nit wiſſen, ob die
Junker zur Buß willig ſind Und wenn ſie willig ſind, ich
nehme ſie von dem Roſenberg nit an. Jch hab' eine andere
Rechnung mit ihm. Meinen liebſten Freund hat er mir er
ſchlagen, als er die Gabriele Neureuterin hat rauben wollen.
Davon kann er ſich bloß durch ſein Blut löſen.“
Valentin Jckelſamer kam zu ihm und wollte ihn beiſeite

ziehen. Er wollte hören, was Denner meinte Dieſer aber ſah
die Junker nur fragend an. r welcherder Verhandlung mit geſpannter Aufmerkſamkeit gefolgt war,
während ſein Mund eine geringſchätzige Miene zeigte, erklärte

v r wir n arrrte g wieerſtaunten Blick auf den langen Lienhart: „Mit gebundenen
Händen unterhandle ich nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Zum ſächfiſch- preußiſchen errang Der ſächſiſche

ihrEiſenbahnminiſter: Warum fahren Sie mit ihren Güterzügenimmer um unſer Land herum, Herr Kollege Der preußiſche
Eiſenbahnminiſter: Aus Höflichkeit. Wir wollen Jhre Geleiſe
nicht ruinieren. Der ſächſ. E.: Aber der gerade Weg iſt
doch dknrng „Der preuß. E.: Wohin Der ſä E.:
Nu, natürlich nach Süddeutſchland. Der en E.: Gewiß,
t Sia mm e iſt v r C z ſächſ. E.: Aberich bitte Sie Der preuß. E.: Zur preußifch-ſächſiſchen Eiſenbahn gemeinſchaft rung

Gugend.)
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weitere 83r3 Vie könnten wir uns alle aufmeines r ges verſtändigen.
Bundesbevollmächt

noch
GrundlageSache af Hohentzal. Die
ſübgr egierung erachtet die igung der Zuckerſteuer
ür ſehr bedenklich, ſo lange nicht ein beſtimmter Erſatz für den

Ausfall an den Reichseinnſahmen geboten wird.
Finanzminiſter Freiherr W. Rheinbaben bittet nochrvals den

Steuerſatz von 14 Mk. anzunehmen. Der a ſcheint
mir nicht nötig, da, wenn die ägniſſe der Zuckerſteuer einen
Betrag erreichen, der die Summe von Mk. 2.10 pro Kopf der
der Bevölkerung überſchreitet, der Reichstag von ſelbſt mit dem
Erſuchen um Ermäßigung der Zuckerſteuer an die Regierung
ha Müller Fulda (Zer) gieht ſeinen A tg. Müller- a (Ztr.) zieht ſeinen Antrag zurück.Abg. Ledebour (Soz.) Vel der durchgreifenden Reform des
Zuckerſteuergefetzes, die jetzt vorgewommen wird, iſt es möglich
alle Schritte zu thun, um den Zu ckerkonſum zu heben. Das
kann aber nur geſchehen durch völlige Aufhebung der Zucker
ſteuer Jn Deutſchland koſtet das Pfund Zucker etwa
32 Pfennig in England koſtet es bis zur Einführung
der neuen Steuer 14 Pfennig. Der Normalvreis in
Deutſchland würde nach Aufhebung der Zuckerſteuer
und falls alle künſtlichen Verteuerungeg befeitigt werden erſt
16 Pfennig ſein. Dann werden auch Leute, die mit dem
guter jett ſehr ſparſam umgehen müſſen, bald erheblich größere
Mengen avon konſumieren. Eine ſolche Verbilligung würde
in Deutſchland überhaupt erſt eine Konſerveninduſtrie im großen
Stile ermöglichen.

Die Regierung fragt uns nun, wie der. Ausfall an Ein-
nahmen gedeckt werden ſoll. Unſeren Vorſchlag einer Reichs
einkommenſteuer erklärt man für ungannehmbar, weil dieſe
Steuer einen Eingriff in die Rechte der S darſtelle.
Bei dem jetzigen Zuſtand haben aber die Einzelſtaaten viel mehr
zu leiden, als wenn eine Reichseinkommenſteuer beſtände. Herr
Gamp rechnete aus, daß heute ſchon von einzelnen Vermögen
28 Proz. Steuern erhoben werden. Der Prozentſatz, den
eine Arbeiterfamilie von ihrem Vermögen für in-
direkte Steuern heute ausgeben muß, iſt weit
größer. Sehr richtig! b. d. Soz.)

Die Autonomie der Einzelſtaaten liegt doch nicht in der
Methode der Steuerverwaltung, darin ob nach einem beſon-
deren preußiſchen oder bairiſchen Syſtem die Steuer erhoben
wird. Wollte man darauf den Hauptwert legen, ſo wäre das
dasſelbe, als wenn man die militäriſche Autonomie Baierns imRaupenhelm erblicken würde. Heiterkeit und Sehr gut b. d.
Soz.) Die gegenwärtige Autonomie der Einzelſtaaten in Steuer
fragen iſt auch nur ſo ein Steuerraupenhelm. Warum ſchränkt
man nicht die Ausgaben für unproduktive Zwecke ein (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Jn den Ausgaben für die Flotte iſt ſogar
noch eine bedenkliche Steigerung zu erwarten. Jch erinnere
Sie an den Tirpitzerlaß und an die wunderſamen Bildwerke in
der Wandelhalle, die von weitem ſo ausſehen, als wenn eine
Kompagnie von Ra im Parademarſch über das Papier
marſchierte. (Große Heiterkeit Es waren ſchematiſche Dar
ſtellungen der Kriegsmarine der verſchiedenen Nationen. Wenn
ein ſo viel beſchäftigter Mann wie Kaiſer Wilhelm II. ſich da-
mit befaßt, dieſe merkwürdigen ſchematiſchen Darſtellungen von
Panzerſchi auf das er zu werfen (Glocke des
Präſidenten.)

Präſident Graf VBalleftrem: Herr Abgeordneter, ich bitte
Sie, die Zeichnungen des deutſchen Kaiſers nicht in den Bereich
Jhrer Erwägungen zu ziehen.

Abg. Ledebour (fortfahrend): Es iſt mir ja allerdings be-kannt, daß dieſe cm en noch nicht als giſtretenen im
Reichsanzeiger erſchienen nd Grohe Heiterkeit), wir werden
alſo bis dahin mit unſerer Kritik zu warten haben. Der Zweck
der Zeichnungen (Glocke des Präſ.)

Präſ. Graf Balleſtrem Trotz meiner Ermahnung fahrenSie fort, ſich mit den Zeichnungen zu beſchäftigen. 9 erkläre,
daß dieſelben nicht zur Sache gehören und rufe Sie zur Sache.
(Bravo! rechts.)

Abg. Ledebour (fortfahrend): Trotz unſerer ungünſtigen
r werden wir nach meiner Anſicht eine Flottenvorlage

ekommen.
Heute, wo eine allgemeine Finanznot beſteht, mutet man dem

preußiſchen Volke zu, 250 Millionen i ſenpolitik
gegenüber der polniſchen Minderheit anzugeben! Wie können
wir da, den Klageliedern der Regierung irgend einen Wert bei
meſſen! Auch ich ſtimme mit dem Grafen Poſadowsky darin
überein, daß es eine hohe Aufgabe des Parlamentes iſt, den

Trehbnitz.
Sonntag den 15. Juni

Daumen auf dem Beutel zu halten. Wenn ſie unſeren Antrag
annehmen, dann hat die Regierung die Pflicht, ohne Zuckerſteuer
ein Budget e Kann ſie das nicht, dann ſoll ſieſich an uns wenden wir werden ihr ein Budget ausarbeiten,
wie ſie es ſeit Erſchaffung der Welt um ein geflügeltes Wort
des Grafen Poſadowsky anzuwenden noch nicht gehabt hat.
Cebh. Beifall bei den Soz. Große Unruhe rechts.)

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß der Debatte angenom-
men. Der Antrag der Sozialdemokraten, der Antrag
Gamp und der Kommiſſionsantrag werden gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten, der Polen, der Antiſemiten, des Bundes
der Landwirte und des Abg. Oertel abgelehnt, der Antrag
Hermes angenommen.

8 3, der die Steuerkredite regelt, wird debattelos ange

nommen. 4 tArt. 2a fordert Urſprungszeugniſſe und ſetzt die Höhe des
Fingangszolles aus Konventionsländern auf W ſten Be

on t der nach der Konvention zuläſſig iſt. 4.80
h Dr. Barth (Freiſ. Vag.) beantragt, den Ueberzoll auf

2.80 M. herabzuſetzen.
Abg. Beruſtein (Soz.) befürwortet den ſozialdemokratiſchen

Antrag auf Aufhebung des Eingangszolls, an dem Deutſchland
als exportierendes Land kein Jntereſſe hat. Der Rohrxzucker
verdient nur für gewiſſe Zwecke den Vorzug vor dem Rüben-
zucker und' für dieſe Zwecke ſoll man den Import nicht unnötig
erſchweren. Auch die Behauptung, England wolle zum Schutz
ollſyſtem wergehen, iſt unbegründet. Nehmen Sie unſeren

n nd ſchaffen Sie ſo jeden Schutzzokl ab. (Beifall
ei den Soz.)
Abg. Dr. Becker (Zentr.) tritt für Beibehaltung des Ueber

zolles ein. Die Sozialdemokraten, die Vertreter der Arbeiter
ſein wollen, machen durch dieſen Antrag 100000 Arbeiter
brotlos.

Abg. v. Staudtz (konſ.) ſchließt ſich den Ausführungen des
Vorredners an.

Unter Ablehnung aller Abänderungsanträge wird die Kom
ttelos die Artikelmiſſionsfaſſung ange nommen, ebenſo de

2b und 3
Artikel 4 läßt das Geſetz gleichzeitig mit der Brüſſeler Kon

vention am 1. Sept. 19093 in Kraft treten.
Die Abgg. Graf Ro on ſ(konſ.) und Müller- Fulda (Z.) bean

tragen, das Jnkraſfttrete des Zuckerſteuergeſetzes von dem
gleichzeitigen Jnkrafttreten des Saccharingeſetzes abhängig zu
machen.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielemann: Mit Rückſicht au
die Geſchäftslage des Hauſes will ich erklären, daß, ſoweit i
die Stimmung innerhalb der verbündeten V iſengen kenne,
dieſelben gegen die von der ZucCerſteuerkommiſſion beſchloſſene
neue Faſſung des Saccharingeſetes nichts einzuwenden habe
würden. Bei der Geſchäftslage des Hauſes dürfte es ſich für
die Antragſteller empfehlen, nach dieſer Erklärung den Antrag
w. WAbg. Graf Roon (konſ.) zieht hierauf ſeinen Antrag zurück.

Artikel 2 wird unverändert in der Kommiſſionsfaſſuug ange-
nommen, ebenſo der Reſt des Geſetzes

Weiter ſchlägt die Kommiſſion die Annahme zweier Reſo-
lutionen vor. Die erſte fordert die Regierung auf, eine Be
ſteuerung des J in Erwägung zu ziehen, die zweite
verlangt thunlichſte Ermäßigung der iſeibahntarife für Zucker
h Schnitzel und Melaſſe ſowie für Roh- uod Kruyſtall-
zucker.

Abg. Richter (Freiſ. Vpt.) bittet dringend um Ablehnung der
erſten Reſolution. Es braucht doch nicht alles, was ſüß iſt, be
ſteuert zu werden.

Gegen die Stimmen des Zentrums und der Reichspartei
wird die erſte Reſolution abgelehnt, die zweite einſtimmig
angenommen.Eine Reſolution des Abg. SchmidtWanzleben (natl.), die
Steuerermäßigung reſp. Befreiung des zur Fabrikation von

haben

Marmelade verwandten Zuckers verlangt, wird abgelehnt.
ierauf vertagt ſich das Haus.
räſ. Graf Balleſtrem beraume die re t h

an auf Mittwoch vormi 9 (Gr. Unruhe und Oho-Rufe)
des Saccharingeſetzes.mit der Tagesordnung: Zwvweite Leſun
Widerſpruch. (GroßeGegen den Vorſchlag erhebt ſich ke

Heiterkeit.) t
Die Sitzung iſt geſchloſſen.

chluß 6 Uhr.

Zum Zollkrieg.
Die Zolltarifkommiſſion beſchloß über die Anordnung

der Sitzungen während der Vertagung des Reichstages Mitt-
woch Beſchluß zu faſſen; ſodann gelangten die 361
(Schießbaumwolle, Kollodiumwolle 20 Mk) und 362 (Schießz
pulver, Sprengpulver und andere Sprengmittel 5 Mk.) mit
13 gegen 12 Stimmen gemäß einem Antrage Gothein zurAnnahme, dahingehend, für Poſ. 361 einen Jou von 3 Mk.

und für Poſ. 362, nicht in Hülſen verpackt, Zollfreiheit, in
Hülſen, Kapſeln nicht unter Poſ. 363 fallend, einen Zoll von
83 Mk. in Anſatz zu bringen. Genoſſe Hoch legte bei dieſen
Poſitionen eingehend dar, wie die deutſche Heeresverwaltung vom
Pulverring werde durch Preiſe, die viel höher ſeien
als die vom Auslande gezahlten. Von 1890 bis 1893 ſind
von der Heeresverwaltung drei Millionen Mark mehr
bezahlt worden, als wenn die gleiche Menge an private Ab-eher geliefert wäre. Genoſſe Hoch beantragte Zollfrei-

heit für dieſe Poſitionen. Mittwoch früh 9 Uhr wird die
Beratung fortgeſetzt.

Der Sanden-Prozeß.
Jn Sachen der Herren Richter und Bollmann beſchließt derGerichtshof bei Beginn der Dienstags-Verhandlung, die Ein

wände der Verteidiger gegen die Sachverſtändigenqualität der
beiden Herren als unbegründet zu verwerfen. Nach der Be
kundung des Zeugen Javandt, der früher bei der Preußiſchen

ypothekenaktienbank angeſtellt war, iſt er im Jahre 1894 vom
ommerzienrat Sanden damit betraut worden, ſtatiſtiſche

Unterlagen für eine neue Wertſchätzung der beliehenen Grund-
ſtücke zu ffen. Er erinnere ſich, daß nach ſeinen Er-mittelungen damals 14 Millionen gefehlt hätten Es ſei ihm

ganz worden, daß dieſe Summe durch Ceſſion von anderen
d nſtituten erworben wurde. Angeklagter Eduard Sanden
eſtreitet das Fehlen von 14 Millionen Mark. Die Arbeiten

des Zeugen Javandt ſollten nur Verſuchs und Probearbeiten
darſtellen.
„„Die Verhandlung geht nun zu den Grundfſtücksſpekulationen
über, die Angeklagter Eduard Sanden und Angeklagter Puch-
müller gemeinſchaftlich gemacht haben. Eduard Sanden ſteht
bei dieſem Kapitel unter der Anklage der Untreue, Puchmüller
der Beihilfe dazu. Angeklagter Eduard Sanden beſtreitet,
daß der Zweck der bei den Grundſtücksſpekulationen vor

ekommenen Manipulationen der geweſen ſei, die buchmäßigeein zu unterdrücken, daß ſie die Gelder ihrer eigenen
ank zu Privatſpekulationen in Anſpruch nehmen. Richtig ſei

es, daß er und Puchmüller als Direktoren der Bank kein Konto
bei derſelben haben wollten. Von einer Verheimlichung des
Sachverhalts habe keine Rede ſein können.

Die beiden Angeklagten werden weiter beſchuldigt, daß ſie dieTerrainſpekulationen lediglich zu ihrem eigenen un vorge
nommen und ſehr große Gewinne erzielt haben, während die
Bank geſchädigt worden ſei. Die Angeklagten Eduard San-
den und Puchmüller beſtreiten letzteres; ebenſo werden ver
ſchiedene rechneriſche Aufſtellungen der Anklage und daran ge
knüpfte Schlußfolgerungen von den Angeklagten als unzutreffend
beſtritten und behauptet, daß ſie auch bei verſchiedenen Grund-
ſtücken ſehr große Verluſte gehabt hätten. Der Staatsanwalt
hebt hervor, daß dieſe Verluſte gegenüber dem enormen Schaden
der Bank minimal ſeien. Die Angeklagten beſtreiten hierauf auch,
daß ſie bei dem Spekulationsgeſchäft ſich von eigenſüchtigen
Motiven hätten leiten laſſen. Sachverſtändiger Geh. Rat Hecht
ſpricht ſich eingehend über eine Reihe dieſer Spekulationsge-
ſchäfte aus, die ex für unzuläſſig und zum Teil für pflichtwidrierachtet. Ex weiſt auch darauf hin, daß die Grundſchaldbant

nach ihren Statuten in der Regel nicht Hypotheken zur zweiten
Stelle erwerben durfte. Der Vorſitzende erörterte noch das
Verfahren der ger ten, indem er die Verhältniſſe von
Schöneberger Grundſtücken im einzelnen mit den Angeklagten
durchgeht. Mittwoch wird die Verhandlung fortgeſetzt.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

n olg mit ſeiner Berufung hatte derr t aus Belleben, der vom SchöffengerichtSehr gün
mann Adolf

10jähriges Stiftungsfeſt
mit Preiskegeln und Ball.

Hierzu laden ergebenſt ein
Der Kegelklub Cinigkeit'. R. Krug

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

In den elektriſch beleuchteten undWugWeeke Gartenanlagen täglich

abends 8 Uhr:
grofzes

Konzert und Vorſtellung.

Neues engagiertes Künſtlerperſanal:
Bregant und Rossini, genannt
„1 Meter u. 2 Meter“, urkomiſche Ex
centriks-Szene: „Ein Rendezvous
bei der Sennerin“. Kheinmgold-
Trio, das beſte humoriſtiſche Herren
terzett. 3 Alfredos, Kraft-Gla-
diatoren. Brothers Balzer,
I TrambolinAkrobaten. Rlehard

KRoichert, Humoriſt mitſeiner komi-
chen Szene: „Der Lump auf dem
ade“. A. Rothelly, Gentle-

man-Jongleur. Stephanie Ver-

mit den

rier, KoſtümSoubrette.
Anfang 8 Uhr. Ende geg. 11 Uhr.

Beor hl e
Glauch. SechützenhausJede W abends 8 Uhr

r. FamilienFrei Konzert.u. Fr. e
d

e

e et OSr. e

Kinderwagen

Bettzeugen

J. LE M

Mehrere Tausendl

allerbilligsten Festpreisen

deutlich versehen
zum Verkauf ausgelegt.

Geschä h

Halle a. S., Marktplatz 2 und Z.
in ſtaunend großer Auswahl,

Sport- und Lei nagen, M
7 e, Garnier wungen, rn nreifen, Rad r u. derg.billigſt beiI. Mederake, Burgſtraße 65.

en

h h h 5 t

m re u

eine Sehantenster empfehle einer geneigten Beaehtung.

este
von ganzwollenen Kleiderstoffen, Seidenstoffen, Besatzstoffen und
Waschstoffen, ferner von Elsasser Baumwollenwaren, Leinen,

Inlettstoffen, Flanellen, Barchenten, Gardinen,
Möbelstoffen, Seidenband, Spitzen, Stickereien etc.,

welche sich während der Frühjahrs- Saison angesammelt haben, sind

in ſelten
ſ Wöner guter

eingetroffen.

c Ich
Nachfolger

27 Große Ulrichſtraße 27.
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in Könnern wegen verleumderiſcher Seleidiquna z 3 Monaten
Gefängnis verurteilt worden war. In Belleben beſtanden zur

eit des Schulneubaues, Ende vorigen Zeree- zwei Parteien.ie eine wollte den Neubau dem Maurermeiſter über
geben und die andere wollte, daß der Bau in Submiſſion ver
ger werde. Als am 13. Dezember eine Gemeindeverſammlun
tattfand, trat Angeklagter als Sprecher für die Submiſſion au
und ſoll dann in Beziehung auf den Amts und Ortsvorſteher
Schwenke geſagt haben: „Fch kann es nicht beſchwören, möchte
es aber behaupten, daß der Amtsvorſteher zu Herrn Freymuth
geſagt hat, er ſolle den Bau bekommen, das bezahle die Ge
meinde: nächſtes Jahr baue aber ich und den Bau bekommen
Sie auch.“ Thatſache iſt, daß Freymuth ſchon für die Gemeinde
Belleben und auch für den Amtsvorſteher Schwenke Bauten
ausgeführt hat. Das Schöffengericht erblickte in den Worten
des Angeklagten den Vorwurf, Schwenke habe ſich einen billigen
Bau verſchaffen wollen. Die Strafe wurde ſo hoch bemeſſen,
weil die Behauptung angeblich wider beſſeres Wiſſen erfolgt ſei,
und weil der Amtsvorſteher in jener Sitzung nicht zugegen ge-
weſen war: um ſich verteidigen zu können. Der Angeklagte be-
ſtritt, die Abſicht gehabt zu haben, den Amtsvorſteher zu be-
leidigen. Die Aeußerung ſei nicht ſo, wie in der Anklage an-
gegeben, gethan. Er habe nur gegen die Vergebung des Baues
an Freymuth geſprochen, weil Fr. den Bau mit fremden Arbeitern
aufführe und die heimiſchen Arbeiter dann nichts zu thun be-
kämen. Er, Angeklagter ſei bei der Rede etwas ängſtlich ge
weſen und habe ſich gewundert, daß die Verſammlung ſeinen
Worten einen anderen Sinn untergelegt habe. Die Beweisauf-
nahme fiel günſtig für den Angeklagten aus, indem die geladenen

eugen die Rede ganz verſchiedenartig aufgefaßt hatten. DerVerteidiger, Rechtsanwalt Landsberger-Magdeburg, wies darauf
hin, daß die Auffaſſungen verſchieden wären und die Rede in-
folgedeſſen nicht kontrolliert werden könnte: es ſei deshalb die
Aufhebung des Urteils erſter Jnſtanz und Freiſprechung zu be-
antragen. Der Staatsanwalt ſchloß ſich dieſer Anſicht an, und
das Gericht erkannte auf Freiſprechung mit dem Hinweiſe, daß
das erſte Urteil ſowohl in rechtlicher als in thatſächlicher Be
ziehung nicht aufrecht erhalten werden konnte.

Zwei Einbrüche ſollen der Eiſendreher Bruno Wilde und
der Arbeiter Albert Kopf von hier, beide 21 bezw. 22 Jahre
alt, am 30. März bezw. 9. April d. Js. begangen haben. Die
Angeklagten beſtritten die Thaten mit aller Entſchiedenheit und
die ihnen zur Laſt gelegten Beſchuldigungen ftützten ſich nur
auf Jndizien. Aus der umfangreichen Beweisaufnahme ging
hervor, daß aus einem Keller der Witwer Heyderich 30-40 Mk.
Bargeld und Vriefmarken aus der Ladenkaſſe, und aus der
Wohnung vom Onkel des Angeklagten Wilde, dem Maler Wilde,
ein Sparkaſſenbuch, in dem 929 Mk. eingetragen waren, eine

WDamenuhr mit Kette und ein Ring. 50 60 Mk. wert, entwendet

Tagesordnung:

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Große öffentliche

Volks-Versammlung
Donnerstag den 12. Juni abends 8 Ahr in Letzten Dreier, Merſeburgerſtr.

1. „Erziehnng der Kinder in Schule und Haus.“ Re-
ferent: Genoſſe Schulz, Magdeburg. 2. Verſchiedenes.

rn 8 n i I 44 re I ren eer n er an re e Wer 2 u e 4 ee e e e
waren. Auf dem Buche waren 150 Mk. unter dem Namen
Kurt Wilde abgehoben worden. Die Verhandlung dauerte bis
in den Spätnachmittag hinein und hatte das Ergebnis da
beide Angeklagte zu je 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis verurteiltwurden, von welcher Strafe je 1 Monat auf die Unterſuchungs

haft in Abrechnung gebracht wurde. Die Einbrüche ſollen von
Thätern begangen ſein, die mit den Verhältniſſen am Thatorte
bei Wilde genau vertraut waren.

Schöffengericht.
Halle a. S., 9. Juni.

Am Stellungstage wollten der 20 jährige Arbeiter Wilhelm
Querg und der Former Franz Julius, nachdem ſie beide
um Militär ausgehoben worden waren, an der Kröllwitzer
rücke in der Saale ein Bad nehmen. Als ſie von einem

Poliziſten aufgeſchrieben worden waren, ſteckten ſie ihm gegen
über hinter dem Rücken die Zunge heraus. Der Oberpoſtaſſi-
ſtent Röder, der dies ſah, ſagte es dem Poliziſten, worauf
beide Angeklagte den Röder in erheblicher Weiſe bedrohten, be
leidigten und beläſtigten. Die Angeklagten verſperrten ihm den
Weg, ſo daß Röder ſich gegen die Wand ſtellen und mit einem
Stock die beiden Perſonen abwehren mußte. Querg erhielt 3
und Julius 6 Wochen Gefängnis.

Wegen Unterſchlagung erhielt die verehl. Scheibe geb.
Rühlemann eine Geldſtrafe von 5 M. event. 1 Tag Gefängnis,
weil ſie ſich bei dem Umzug eines Schleuſenmeiſters einen
Schirm und einen Tevppichklopfer angeeignet haben ſollte.
Der Klempner Wilhelm Wernicke von hier wurde zu 20 Mk.
Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefängnis verurteilt, weil er 213 M.
unterſchlagen haben ſoll.

Vermiſchtes.
Bei einer Feuersbrunſt im Gebäude der General Electric

Company in Victoria Street in London kamen 9 Perſonen ums
Leben, 15 wurden verletzt. 7 Arbeiterinnen ſprangen aus einem
oberen Stockwerk, eine derſelben blieb tot liegen, die anderen
wurden erheblich verletzt ins Krankenhaus geſchafft.

Von einem Brande heimgeſucht wurde das Luchs
Hoſpital in Chikago. Viele Patienten ſprangen aus den
Fenſtern und fanden den Tod.

Krieg im Frieden in Frankreich. Jn Toulon unternahm
ein zu der Luftſchifferabteilung der franzöſiſchen Marine ge
hörender Ballon, in dem ſich der Marineleutnant Baudin be-
fand, einen freien Aufſtieg. Der Ballon ſtürzte ins Meer:;
Leutnant Baudin ertrank. Jm Laufe einer Geſchützübung bei
Kap Brun, in der Nähe von Toulon, wurde der Verſchluß eines
Geſchützes heftig nach hinten geſtoßen ein Kanonier wurde ge-
tötet. acht verwundet.
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Die Genoſſen werden erſucht, ſich an der nächſten Sonnta

früh in Schkeuditz ſtattfindenden Flugb-ſattverteilung zahlrei
zu beteiligen. Sammelpunkt: Müllers Reſtaurant, früh Uhr.

Ebenſo werden die Genoſſen erſucht, zu der nächſten Sonntag
nachmittag im Bürgergarten ſtattfindenden Verſammlung des
Sozialdemokratiſchen Vereins der wichtigen Tagesordnung halber
Mann für Mann zu erſcheinen. Die Diſtriktsleitung.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinroeg 2), den 10. d i.

Aufgeboten: Arbeiter Mitſchin u. Lydia Berhold (Böckſtr. 10
u. Tagewerben). Steinmetz CEchreiber u. Jda Müller (Braun-

weig). Bohrmſtr. Andreae u. Luiſe Dietze (Tangermünde u.
erſeburg). Kupferſchmied Welp u. Wilhelmine Geſche (Bremen

u. Karlsruhe.)
Geboren: Ohrenarzt Henſchel S. Leipzigerſtr. 7). Oberſt

a. D. Mohs T. Merſeburgerſtr. 161). Geſchirrführer Lotze T
(Delitzſcherſtr. 19). Arbeiter Gromotki T. (Klinik). Arbeiter
Stolze T. (Schmiedſtr. 28). Arbeiter Pretzſch T. (Merſeburger-
ſtraße 50). Zimmermann Schoebbel S. (Reideburgerftr. 9).
Geſchirrführer Rothe T. (Zenkerſtr. 5). Eiſenbahnſchloſſer
Martin S. (Hirtenſtr. 10). Kaufmann Sachſe S. (Streiber-
ſtraße 37). Metallformer Koch S. (Gr. Klausſtr. 10). Kauf-
mann Günewald S. (Steg 14). Berginſpektor Laus S. (Kruken-
bergſtr. 18). Kaufm. Meyer T. (Gr. Steinſtr. 14).

Geſtorben: Arbeiter Weihmann, 62 J. (Glauchaerſtr. 60).
Arbeiters Hoffmann Ehefr. geb. Ebert, 38 J. (Klinik). Ge-
ſchirrführers Rothe T., 2 e (Zenkerſtr. 4).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 10. Juni.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Brockhaus u. Emma Ohme

Schleifweg 7 u. Albrechtſtr. 45). Schneider Bammert u. Ger-
trud Domke (Sophienſtr. 29 u. Geiſtſtr. 39). Modelltiſchler
Götze u. Martha Hartmann (Burgſtr. 5 u. Felſenſtr. 7).

Eheſchließzung: Fabrikant Meurer u. Marie Fleiſchhauer
(Nordhauſen u. Leſſingſtr. 8).

Geboren: Sattler Bauſt S. (Burgſtr. 50). Arbeiter Schu
bert S. (Mühlrain 9). Schuhmachermeiſter Naumann T.
(Schmelzerſtr. 3). Heizer Riſche S. (Schillerſtr. 49). Schuh
macher Nowak S. (Hardenbergſtr. 35).

Geſtorben Maurers Hampe S. 4 J. (Uleftr. 10). Emma
Schiebel, 37 J. (Wittekindſtr. 11). Maſchinenbauers Rehling T.,
5 T. Körnerſtr. 46). Zimmermanns Weber T. 1 J. Garz 249.9

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Der Vertrauensmann.

Naumburg
Donnerstag den 12. Juni abends S Uhr im „Schwarzen Adler“
große öffentliche Perſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht der Kommiſſion über die Verhandlungen
mit Herrn Schröder. 2. Warum find die organiſierten Brauer der Henne-
Brauerei plötzlich entlaſſen 3. Verſchiedenes.

Der Herr Brauereibeſitzer iſt zu dieſer Verſammlung eingeladen.
Der Einberufer.

Viktor Scheffelſtraße 3.

Inſerate
ſowie Abonnements

ar. Shlat Feſt, Erwachſene 20 Pf., Kinder 10 Pf.

er e. Die großartige Einrichtung des Palaſtes, wie
die künſtleriſchen figurlichen und ornamentalen Bild-
hauerarbeiten, die prachtvollen Gondeln, alles über
gofſſen vom Glanze der 100 000 kerzigen elektriſchen
Beleuchtung, feſſeln das Auge des Zuſchauers.

Opit es
Nabdt Venetianivcher (ondeh

auf dem Roßplatz
ift alle Tage von 4 Uhr nachm. geöffnet.

Eintrittspreis giltig für eine Fahrt:
Jede weitere Fahrt 10 Pf.

ürs Polksblatt

Bitterfeld,
Sonnabend den 14. Juni abends S Uhr

General VersammI un g-
Tagesordnung: 1. Wahl der Verwaltung. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung. J. A. Rößler, Bevollmächtigter.

Zentral-Kranken u. Stetbrkaſſe der
Tiſchler und anderer gewerblicher Arbriter.

nimmt an

J AöII e
Frauen und Mädchen,

welche das Mäntelnähen erlerne
wollen, können ſich melden bei

apierorgau, Schu 286. t wT 8 Sch lzeſtr. 286 Bei frühzeitigen Beſtellungen kann jedem Wunſch betr. Aufſchrift, Farben

und Facon Rechnung getragen werden.
Br Großze Auswahl in neuen Muſtern eingetroffen. W

Zu Sommerfeſten und Waſſerfahrten
empfehlen

Zug-, und Facon-Laternen,
ackeln, Stäbchen und Lichte.

Die Volksbuchhandlung.

tn DosenPfeiffer Diller's a p.
NaffeerSooena

empfiehlt F. L. Mertens. geſucht.

Gebr. Sernau.

Geübte
Mäntelnäherinnen

Gebr. Sernau. 0

Hatte Gelegenheit, die Aebernahme eines geſamten Warenlagers

mehrere 100 Pieren D
beſtehend aus

Verkauf.

l 1
Wegen bevorſtehend. Umzug verkaufe

Regnulateure,

und Goldwaren
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. und Pol

Banmann, Werren ſage
eine Treppe.

Wecker, Ahren 31 Fleif D.Empfehle W 2 La
kannt gut ſolid gearbeiteter J

aren der

Selften günstiges Angebot
nmen- Konfelttion

Kragen, Flänteln und Kinder Jacketts
d ſtelle dieſelben zu ſtaunend billigen Dreiſen zum

Ebenfalls aus demſelben Warenlager herſtammende Wagen werden zu ganz billigen Dreiſen ausverkauft. Das Lager umfaßt:

Kleider Satins. Seidene Schürzen. Schlafdecken. Kleider-Kattune. Umschlage-Tücher.
Besatzartikel. fFarbige Kleiderstoffe, Steppdecken. Trikothemden. Anzugstoffe.

Wäsche. Gardinen. Kinderkleidchen. Hemdenbarchent. Futterstoffe.

H. Elkan, Leipzigerstrasse 87.
34 n a Verlag und für die Jnſexate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halkeſchen Genotſenſchafte Buchdenderei E. G. m b. Halle T
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Beilage zum Volksblatt.
5., Donnerstag den 12

Tagesgeſchichte.
Halle, 11. Juni.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hat die 2. Leſung des Zuckerſteuergeſetzes am

Dienstag in einer 7ſtündigen Sitzung beendet. Die Kommiſſion
hatte durch eine Art Ueberrumpelung die 5 jährige Kontingen-
tierung in das Geſetz hineingebracht. Es gelang, dieſe ver-
derbliche Beſtimmung wieder zu entfernen. Jn namentlicher
Abſtimmung wurde die 5 jährige Kontingentierung mit 199
gegen 114 Stimmen abgelehnt. Das Ergebnis kam dadurch
u ſtande, daß die Jntereſſen der Rübenbauern des Oſtens von
en Jntereſſen der Rübenbauern der erſten Zuckerdiſtrikte durch-

aus verſchiedene ſind. Für die alten Zuckerdiſtrikte bedeutet
die Kontingentierung eine außerordentliche Bevorzugung. Auf
dieſen Umſtand hatte beſonders Schippel wirkungsvoll auf-
merkſam gemacht und in der That ſpalteten ſich die Konſer-
vativen bei der Abſtimmung in zwei ungleiche Hälften. Die
Mehrzahl ſtimmte gegen die Kontingentierung. So gelang es,
den Lieblingsgedanken des Ultramontanen Dr. Müller-Fulda
aus dem Geſetze zu beſeitigen. Jm übrigen blieb es bei den
Kommiſſionsbeſchlüſſen. Unſer Antrag, die Verbrauchsabgabe
ger zu beſeitigen, wurde von Ledebour in einer ausgezeichneten

ede begründet, er wurde aber abgelehnt. Selbſt die Frei-
ſinnigen ſtimmten gegen den Antrag und damit gegen ihr
Programm. Sie hatten in dieſer Frage die Führung der
Regierungsmehrheit. Jhr Antrag, die Zuckerſteuer auf 14 M.
zu erhöhen, wurde ſchließlich angenommen. Gleichfalls ab-
gelehnt wurde unſer Antrag auf Beſeitigung des Ueberzolls,
es bleibt bei den 4.80 M., die die Konvention als höchſte
Grenze aufgeſtellt hat.

Mittwoch wird das Saccharingeſetz durchberaten und voraus-
ſichtlich in einer 2. Leſung auch noch die 3. Leſung der Zucker
ſteuer und die Geſamtabſtimmung über Zucker und Brannt-
wein vorgenommen werden. Hierzu hat der Präſident die
Sitzung ſchon auf 9 Uhr morgens anberaumt.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich am Dienstag

wieder einmal mit der lex Adickes. Der Geſetzentwurf be-
zweckt bekanntlich, den Gemeinden zur Erſchließung von Bau-
gelände ſowie zur Herbeiführung einer zweckmäßigen Geſtaltung
von Grundſtücken die zwangsweiſe Umlegung von Grundſtücken
zu ermöglichen. Die Kommiſſion, an die der Entwurf ver-
wieſen war, hat einige tief einſchneidende Aenderungen vorge-
nommen, die die Regierung aber nicht hinderten, ihrerſeits ihre
Zuſtimmung zu dieſem Geſetz zu erklären. Die hauptſächlichſten
Aenderungen ſind, daß das Geſetz auf Frankfurt a. M. be-
ſchränkt bleibt, während nach der Regierungsvorlage der Geſetz
entwurf auch auf andere Städte ausgedehnt werden konnte und
daß die Kommiſſion die Vorausſetzungen für die zwangsweiſe
Umlegung mehrfach erſchwert hat.

Während die Nationalliberalen und die Freiſinnigen, von
dieſen beſonders die Frankfurter Abgg. Dr. Oeſer und Funck,
lebhaft für die Kommiſſionsbeſchlüſſe eintraten, hatten die Rechteund das Zentrum allerhand an dem Entwurf auszuſetzen. Der
konſervative r Jrmer ſah in dem Entwurf bereits den
Anfang zum ſozialiſtiſchen Staat, da er beabſichtige, das Eigen-
tum zwangsweiſe anders zu verteilen Schließlich erklärte
er, ſeine Partei würde, wenn auch mit ſchwerem Herzen, dem
Geſetz in zweiter Leſung zuſtimmen, da ſeine Partei ſich der
Neuzeit gypaſſe und modernen Strömungen nicht widerſetzen
wolle. Die Partei der geflickten Strohdächer ſpielte ſich alſo
als moderne Fortſchrittspartei auf. Eine längere Debatte ſetzte
nur beim S 11a ein, der die Entſchädigungsſätze für das abge-
tretene Straßenland feſtſetzt. Hier gelang es den Konſervativen
im Verein mit dem Zentrum, die Sätze über die Kommiſſions-
beſchlüſſe hinauszubringen, ſo daß die notleidenden Hausagrarier
die hrretung ſolchen Geländes nicht allzu ſchmerzlich finden
werden.

und der Seewind wehte!“
Die krampfhaft energiſche Abſage Bülows an die Agrarier

bei der Interpellation betreffs des Zolltarifs im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe hat zu den intereſſanteſten Kommentaren
Anlaß gegeben. So ſchrieb der Hamburger Korreſpondent:
„Von verſchiedenen Seiten iſt letzter Tage konſtatiert worden,
daß die Schärfe der vom Grafen Bülow namens des preußi-
ſchen Staatsminiſteriums zur Zolltarif Interpellation im preu
ßiſchen Abgeordnetenhaus abgegebenen Erklärung im agrariſchen
Lager ſtark und ſchmerzlich überraſcht hat. Dieſe Ueberraſchung
war, wie man jetzt hört, um ſo größer, als ein der Land-
wirtſchaft beſonders nahe ſtehender preußiſcher
Miniſter Vertretern der interpellierenden Parteien gegenüber
ſich vertraulich dahin geäußert hatte, Graf Bülow
würde wohl ſeine ablehnende Antwort auf die Jnterpellation
in die übliche liebenswürdige Form kleiden und
eine Erklärung abgeben, die ſich wie ihre Vorgänge-
rinnen in der programmatiſchen Diagonale bewege. Ob der
genannte Miniſter zu dieſer Mitteilung autoriſiert war oder
ob er lediglich Vermutungen ausſprach, zu denen er
auf Grund allgemeiner Erwägungen gelangt war, mag
dahingeſtellt bleiben jedenfalls ſahen die Konſervativen infolge
dieſer Andeutungen der Beantwortung der Jnterpellation
völlig ſorglos entgegen. Jnzwiſchen aber war in einer
Audienz, die Graf Bülow beim Kaiſer hatte, feſtgeſtellt
worden, daß eine ſehr energiſche Erklärung abgegeben
werden ſollte, die den Agrariern jede Jlluſion über einen mög-
lichen Erfolg ihrer jetzigen und ſpäteren Agitation benehmen
ſollte. Der Wortlaut dieſer Erklärung wurde in einer Sitzung
des Staats miniſteriums formuliert. Der oben erwähnte Mi-
niſter mochte es aber für unvereinbar mit ſeinen amtlichen
Pflichten gehalten haben, ſeine Vertrauensmänner von der ver-
änderten Situation zu unterrichten. So kam die koloſſale
Ueberraſchung zu ſtande, die unter anderem darin zum Aus-
druck kam, daß die Kreuzzeitung in derſelben Nummer, in der
die Erklärung. des Staatsminiſteriums ſtand, ſich noch des
Reichskanzlers getröſtete, der nach ſeiner eigenen Ausſage ſo
agrariſch ſei, wie ihn die Agrarier ſich nur immer wünſchen
könnten.

Und die Kölniſche Volkszeitung wußte zu erzählen: „Drei
Tage vor der Verhandlung habe das Staatsminiſterium be
ſchloſſen, den Jnterpellankten eine entgegenkomme nde
Antwort zu erteilen. Darauf habe Graf Bülow dem Kaiſer
darüber Vortrag gehalten, und dieſer habe erwidert: „Nein,
das wird anders gemacht und dem Kanzler befohlen, in
ſcharfer Weiſe jede Antwort abzulehnen

Graf Bülow ſieht ſich nun veranlaßt dieſen Zeitungsnach-
richten mit einem der beliebten, leider aber ſchlecht im Kurs
ſtehenden Dementis in der Nordd. Allg. Ztg. entgegenzutreten.

Das offiziöſe Blatt bezeichnet an erſter Stelle der betreffenden
Nummer die Meldung über die Vorgeſchichte der vom Grafen
Bülow am 2. Juni im Abgeordnetenhauſe abgegebenen Er-
klärung als einen Unfug und ſtellt feſt, daß es für denReichstangler keinen Augenblick des Schwankens darüber

gab, welche Haltung ihm durch die Jnterpellation
aufgenötigt war, und daß er hierbei ebenſo auf
das Vertrauen der Krone wie auf die einſtimmige
Unterſtützung des Staats miniſteriums rechnen
konnte.

Das Dementi läßt aber immer noch eine ganze Reihe von
Fragen unbeantwortet. Für die Art, wie die preußiſchen
Miniſter zu „regieren“ haben, iſt die ganze Angelegenheit aber
recht charakteriſtiſch.

Begehrlich und grob
Dieſen Wahlſpruch könnte ſich der Bund der Landwirte auf

das Banner ſchreiben. Denn dieſe Worte laſſen ſich ſo recht
auf die Verhandlungen der am Sonntag in Mannheim ab-
gehaltenen Generalverſammlung der Südweſtdeutſchen Ab-
teilung des Bundes anwenden. Mit echt bäneriſcher Dumm-
dreiſtigkeit und rührend-ländlicher Klotzigkeit wurden dort die be-
ſcheidenen Forderungen der „einfachen“ notleidenden Landleute
ausgeſprochen. So erklärte ein Agrarier Fritſch aus Heſſen:
„Von 71/2 Mark Zoll nicht einen Pfennig her-
unter Heute ſei's Mode, ins Ausland zu gehen und
Damenbeſuche zu machen, aber wichtiger als die
amerikaniſche Freundſchaft ſei der deutſche Bauer. Ein
Bündler Groß aus der Pfalz verglich Bismarck, Caprivi und
Bülow. „Caprivi hot den Karre in' Dreck nei geführt, aber
der Geiſt Bismarcks ſoll erhalte bleibe. Bülow ſieht feiner
aus, aber was hawe mer davon? Den Unterſchied
ſieht mer ſchon am Hund. (Große Heiterkeit. Den
Bismarck ſei Hund, des iſcht ä deutſche Dogg geweſe, die iſcht
geſtande wie ä deutſche Eich der annere iſcht ä
engliſcher Pudel, der werd geſchore, wie wir von de
Englänner. Das läßt tief blicke!“ (Großer Beifall.)

Man ſieht, die ſüdweſtdeutſchen Agrarier machen ihren oſt
elbiſchen Brüdern Konkurrenz.

Den Vorſitz niedergelegt hat in der Rechnungs- Kommiſſion
des Reichstages der nationalliberale Abgeordnete Dr. Haſſe.
Er beſchwerte ſich darüber, daß er von keiner Seite die nötige
Unterſtützung für die Erledigung der ſchwierigen Aufgaben
dieſer Kommiſſion gefunden habe. Die Kommiſſion wählte
dann den nationalliberalen Abg. Beck zum Vorſitzenden.

Amtsmüde ſein ſoll der preußiſche Eiſenbahnminiſter von
Thielen. Es beſteht das Gerücht, daß der jetzige preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter den Poſten des Sparminiſters über
nehmen ſoll. Schon möglich! Dieſer Herr leiſtet ja an
Wandlungs- und Anpaſſungsfähigkeit das menſchenmöglichſte.
Erſt Huſarengeneral, dann Reichspoſtmeiſter, darauf Landwirt
ſchaftsminiſter, nun auch noch Eiſenbahnminiſter vielleicht
gar noch Reichskanzler! Der Herr iſt eben ein Univerſalgenie!

Ein Fall Kauffmann in Gotha. Der zum Bürger-
meiſter in Dietharz gewählte Landtagsabgeordnete Wolf iſt als
ſolcher nicht beſtätigt worden. Als Gründe werden drei Be-
ſtrafungen Wolfs angegeben 1. Einen vierwöchentlichen militä-
riſchen Arreſt wegen Pflichtverletzung im Lazarettdienſt; 2. eine
Geldſtrafe von 5 Mk. wegen ruheſtörenden Lärms 3. eine
Gefängnisſtrafe von 5 Monaten wegen Majeſtätsbeleidigung.

Und das in einem Lande mit einem ſogenannten „liberalen“
Miniſterium!

Die Gefolgſchaft gekündigt haben die antiſemitiſchen
Preßtrabanten ihrem Häuptling, dem Dreſchgrafen Pückler.
Denn in der Staatsbürger-Zeitung iſt in der Nummer, in der
die letzte Deliriumsrede des teutſchen gottesfürchtigen Helden
zu leſen iſt, über dem betreffenden Bericht vermerkt: „Für den
Jnhalt preßgeſetzlich verantwortlich: Graf Pückler Klein
Tſcherne, z. Z. in Berlin.“ Leider werden nach einer Ent-
ſcheidung des Reichsgerichtes der Herausgeber reſp. der ver-
antwortliche Redakteur durch ein ſolches Manöver von ihrer
Verantwortlichkeit nicht entbunden. Es zeigt ſich aber hieran,
daß es mit der Tapferkeit der antiſemitiſchen Maulhelden nicht
weit her iſt. Hat doch ſchon einer von ihnen das ſichere Aus-
land aufgeſucht, um nicht als Preßſünder dem Staatsanwalt
in die Hände zu fallen.

Ausland.
Oeſtreich. Gegen die preußiſche Polenpolitik.

Der Abgeordnete Klofac interpellierte im Abgeordnetenhauſe
die Regierung, ob dieſelbe nicht geneigt ſei, in irgend einer
paſſenden Form gegen die Marienburger Rede des
deutſchen Kaiſers Stellung zu nehmen.

Der Studentenſtreik an der techniſchen Hochſchule
zu Lemberg iſt infolge der Jnvention des Reichsrats-
Abgeordneten Glombinski beigelegt worden.

Frankreich. Der Pariſer Gemeinderat nahm mit
36 gegen 19 Stimmen einen Antrag an betreffend die Trennung
von Staat und Kirche. Mit 36 gegen 21 Stimmen wurde der
Wunſch ausgedrückt, die Regierung möge demnächſt die pro-
greſſive Einkommenſteuer genehmigen, die Eiſenbahnen verſtaat-
lichen, das Kultusbudget abſchaffen, ebenſo die diplomatiſche
Vertretung beim Vatikan. Ferner wurde eine Tagesordnung
angenommen, in welcher der Wunſch ausgedrückt wird, die
Pariſer Bevölkerung möge durch ein Referendum über die Frage
der Verweltlichung der Pariſer Spitäler befragt werden.

Englaund. Kornzoll und Freihandel. Jn der Aus-
ſchußſitzung des engliſchen Unterhauſes über die Finanzdbill
beantragte Fowler, die Beratung des erſten Artikels, Getreide-
zoll betr., zu vertagen, weil der Schatzkanzler erſt erklären ſolle,
wie er die im Hinblick auf die mögliche Fortdauer des Krieges
im voraus bewilligte große Summe zu verwenden gedenke.Schatzkanzler Hicks Beach erwidert, das Geld werde kendtigt

für gewiſſe militäriſche Zwecke, einſchließlich des länger, als
vorher angenommen, dauernden Aufenthaltes der Burenbevölke-
rung in den Konzentrationslagern. Jn der kurz darauf folgen
den Plenarſitzung des Unterhauſes aber erklärte der Schatz-
kanzler weiter zur Sache: „Es iſt nicht möglich, den Frei-
handel mit den Kolonien jetzt durchzuführen, aber können wir
nicht verſuchen, den Handel freier zu geſtalten, als er jetzt iſt,
di daß dies notwendigerweiſe irgend ein fremdes Land

ädigt? Nach meiner Jdee muß dieſe höchſt wichtige Frage
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auf der Grundlage des Freihandels und nicht auf der des
Schutzzolles behandelt werden. (Beifall.) Einige Mitglieder
des Hauſes haben angeregt, wir ſollten den fremden Nationen
einen Zoll auferlegen, um den Kolonien eine Vorzugsbehand-
lung zu gewähren. Das iſt aber nicht die Politik der Regie
rung. Unſere Politik geht dahin, alles zu thun, was wir
können, um den Handel zwiſchen uns und den Kolonien freier
zu geſtalten und dadurch die beſten Beziehungen zu fördern.
Der Antrag Channing (lib.), die Geltung des Getreidezolles
auf ein Jahr zu beſchränken, wurde mit 236 gegen 173 Stimmen
abgelehnt.

Afrika. Eine Friedenskundgebung der Buren.
Die Burenführer Schalk Burger und Botha haben folgende
Botſchaft an ihre Landsleute erlaſſen:

„Offener Brief
an alle Offiziere und Beamte der Burghers, die bis zum heu-
tigen Tage ihre Pflicht gegenüber dem Lande und dem Volke

treu erfüllt haben.
Kameraden, Brüder, Landsleute!

Wir danken Euch herzlich für Euren Heroismus und für die
Hinopferung von ſo vielem, was Euch teuer und lieb war, wir
danken Euch für Euren Gehorſam und Eure treue Pflicht-
erfüllung in allem, was dem Afrikandervolk zur Ehre und zum
Ruhme gereicht. Wir raten Euch allen, Euch in den Frieden
zu ſchicken. Euch ruhig und friedfertig zu verhalten und der
neuen Regierung Gehorſam und Achtung zu erweiſen. Von
den Vertretern der beiden Staaten iſt eine Kommiſſion ernannt
worden zur Beſchaffung von Geldmitteln 2e. für die Witwen
und Waiſen, deren Gatten und Väter ihr Leben gelaſſen haben
im Kampfe für Freiheit und Recht und die in unſerer Geſchichte
ewig fortleben werden. Wir ſprechen unſer inniges Mitgefühl aus
denen, welche trauern, und bitten Gott, daß er ihnen Kraft geben
möge, ihr Kreuz zu tragen. Auch unſeren Weibern und Kindern
möchten wir unſren Dank ausſprechen, die ſo tapfer Opfer gebracht
und ſo bitteres Leid getragen haben. Jetzt, da der Friede geſchloſſen
iſt wenn er auch nicht ein Friede iſt, wie wir ihn erſehnten

laßt uns da verharren, wohin Gott uns geführt hat. Mit
gutem Gewiſſen können wir erklären, daß 2 Jahre lang das
Volk den Kampf in einer Weiſe geführt hat, wie es die Ge
ſchichte bisher kaum kannte. Laſſet uns nun einander die Hände
reichen für einen anderen großen Kampf, der vor uns liegt,
für die geiſtige und ſoziale Wohlfahrt des Volkes, laſſet uns
allen bitteren Gefühlen entſagen, laſſet uns vergeſſen und ver-
geben, auf daß die tiefen Wunden heilen mögen.

Aus dem Haag wird gemeldet: Wie nunmehr feſtſteht, wird
Krüger nicht mehr nach Südafrika zurückkehren, ſondern ſeine
letzten Tage in Holland beſchließen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Juni.

Jn einer Volksverſammlung
wird das Thema: Erziehung der Kinderin Schule
und Haus durch den Referenten Schulz Magdeburg er-
örtert werden. Dieſe Aenderung der Form der Verſammlung
iſt in letzter Stunde vom Vertrauensmann vorgenommen
worden, um in jedem Falle den Frauen die Teilnahme an der
Verſammlung zu ermöglichen. Zwar genügte nach unſerem Er
meſſen die Errichtung des Segments, um die Frauen an der
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins teilnehmen zu
laſſen, aber unſer Ermeſſen und ſchließlich auch des preußiſchen
Miniſters des Jnnern genügen mitunter noch immer nicht, um
gegen etwaige Auflöſung der Verſammlung wegen Teilnahme
der Frauen gefeit zu ſein. So mußte zur Einberufrng einer
Volks verſammlung geſchritten werden, da uns die Teilnahme
der Frauen am Vortragsabend viel zu wichtig iſt, als daß wir
aach nur die Möglichkeit einer Auflöſung riskieren wollen.

Somit iſt die geſetzliche Berechtigung der Beteiligung der
Frauen an der Verſammlung wie an der Diskuſſion ſicher geſtellt
und wir bitten unſere Genoſſen nochmals, für ſtarken Beſuch der
Verſammlung durch Frauen zu ſorgen. Sie findet, wie ſchon
bekannt gegeben, im Letzten Dreier ſtatt.

Sie werden wieder munter,
dieſe guten Leute und ſchlechten Muſikanten, die anläßlich der
Einberufung der Frühjahrs Generalverſammlung des Allge
meinen Konſumvereins für nächſten Freitag geſtern und vor-
geſtern in der Saaleztg. und im Generalanz. ihre Kaſſandra-
rufe ertönen laſſen. Es iſt die gleiche Taktik, die gleiche Feig-
heit und die gleiche Verdrehungs- und Verleumdungsmethode,
die in dem gleichlautenden Eingeſandt geübt wird. Wiederum
keine Namensnennung, ſondern nur zwei Buchſtaben J. K. und
noch dazu J. A. wiederum dieſelbe Objektivität und dieſelbe
Krämer Weisheit, die wir vor der bekannten Radau-
Verſammlung zum Ueberfluß, und noch dazu in recht
täppiſch hilfloſer Weiſe vorgeſetzt bekamen. Mit der
anzen „Jntelligenz“ ihres Spatzengehirns gehen ſie an dieetrachtung des Projektes der Vrerhturg einer eigenen

Bäckerei heran und verwerfen natürlich in ihrer angeborenen
Beſchränktheit den ausgearbeiteten Plan, nach welchem die
Bäckerei eingerichtet werden ſoll. Daß die Genoſſin Stein-
bach den Mitgliedern die wahren Ziele des Genoſſenſchafts
weſens in einer ausgezeichnet verlaufenen Verſammlung aus-
einandergeſetzt hat, ſchmerzt dieſe Leute natürlich ſehr, da für
ſie derartige Ziele Hekuba ſind. Sie können nie über ihreeigene Naſenſpihe hinausſehen und möchten nur zu gern alle

übrigen Konſumvereinsgenoſſen zu ihrem Spießbürgerſtand-
punkt bekehren. Deshalb ſcheuen ſie ſich nicht, mit ausge-
ſprochenen Unwahrheiten zu operieren und ihren wenigen Gleich
geſinnten die üppige Verſchwendungsſucht der jetzigen Leitung
des Allgem. Konſumvereins dadurch zu beweiſen, daß ſie
ſchreiben, der Vortrag der Frau Steinbach habe dem Verein
60 M. Unkoſten verurſacht. Jn Wirklichkeit hat Genoſſin
Steinbach von der Verwaltung 25 M. ausgezahlt bekommen.
Hätte ſie nicht noch in Halle in einer Frauenverſammlung und
in Zeitz gleichfalls in einer Konſumsvereinsverſammlung ge-
ſprochen, dann hätte das Honorar des Allgemeinen Konſum-
vereins noch nicht einmal zur Deckung der Koſten für die
Eiſenbahnfahrt Hamburg Halle gereicht. Und ähnlich a
auch alle anderen „Behauptungen“ der „großen Anzahl der
Mitglieder.“ Wäre es nicht um der Sache willen, dann
würden wir über ſolche Ergüſſe engherziger, egoiſtiſcher Gerne
große einfach zur Tagesordnung übergehen, da uns ſtändi
das Gefühl Friedrichs des Großen anwandelt, der bekanntli
nach der Schlacht bei Zorndorf ausrief: Und mit ſolchem
Geſindel muß man ſich herumſchlagen.

Zum Manrer- und Bauarbeiterſtreik.
Jn der geſtrigen Verſammlung der Bauarbeiter wurde fol

gender Beſchluß gefaßt: r e
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unternehmern vorſtellig zu werden und eine Sang
r

Die Kollegen ſind verpflichtet, morgen bei ſämtlichen Bau

werlangen, ob dieſe gewillt ſind, die Lohn und
bedingungen der Bauarbeiter von e a. S. anzuerkennen.
Derjenige Unternehmer, welcher ſich weigert, deſſen Bau iſt
als geſperrt zu betrachten. Die Kollegen, welche auf einen
ſolchen Bau arbeiten ſind als Arbeitswillige zu betrachten.
Die betreffenden Beſcheinigungen ſind bis ſpäteſtens Donners
tag, den 12. Juni, bei der Streikleitung abzugeben.
Die Streikleitung erſucht die Kollegen, dieſen Beſchluß zu be

herzigen und ſtrikte darnach zu handen, denn es kann nicht mehr
lange dauern, dann müſſen die Unternehmer nachgeben, zumal
dieſelben ſchon wankelmütig geworden ſind.

Unlauterer Wettbewerb.
Es iſt ein Schauſpiel für Götter, daß gerade die Schreier, die

früher nach dem Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett-
bewerbes am meiſten verlangten, jetzt nicht ſelten mit dem Geſetz
in Konflikt geraten. Vor der Zivilkammer des Landgerichts
klagte geſtern der Verlag der Saalezeitung gegen die Herren
Oſtermann und Thiele von der Halleſchen Zeitung. Sie
hatten bei der Reklame für ihren Ableger, genannt Morgen-
zeitung, an den Plakatſäulen die Aufſchrift gemacht: „Ein-
ziges Frühblatt der Stadt“. Als der Hendelſche Verlag, der
bekanntlich auch eine Morgenausgabe der Saalezeitung heraus-
giebt, dagegen remonſtrierte, ſoll Herr Oſtermann dem Beſitzer
der Plakatſäulen gebeten haben, den „unlauteren“ Satz mit
einem Streifen zu überkleben. Die Ueberklebung des Schluß-
ſatzes auf den Plakaten, die auch in Kneipen c. ausgehängt
wurden, iſt aber unterblieben, da die Plakate nicht mehr lange
kleben ſollten bezw. in den Kneipen nicht mehr vorhanden wären.
Der Vertreter der Saaleztg. wies darauf hin, daß jene Auf-
ſchrift „einziges Frühblatt“ gegen S 4 des genannten Geſetzes
verſtoße, in dem in der Abſicht, den Anſchein eines beſonders
günſtigen Angebots hervorzurufen, in öffentlichen Bekannt-
machungen betreffs jener Zeitung wiſſentlich unwahre, zur Jrre-
führung geeignete Angaben thatſächlicher Art gemacht worden
ſind. Die Morgenzeitung iſt nicht das einzige Blatt, welches
morgens erſcheint. Ob nun das Blatt einige Stunden früher
in die Hände der Leſer gelange oder nicht, darauf komme es gar
nicht an. Die Beklagten ſeien zu verurteilen.

Eine heitere Stimmung riefen die Ausführungen des Ver-
treters der Morgenzeitung hervor, als er ſagte, wie Herr Oſter-
mann vom Oſten her nach Halle gekommen ſei, habe er ſich ge
wundert, daß hier keine Frühzeitung erſcheine, die den Kauf-
mann und den Beamten, bevor er ins Gericht c. gehe, früh
beim Kaffeetrinken über das „Neueſte“ informiere. Von einer
Verletzung der Beſtimmung des angezogenen Geſetzes könne
keine Rede ſein. Jn jener Bekanntmachung ſei keine „Herab-
würdigung“ der Saalezeitung beabſichtigt worden. Der An-
walt der Saalezeitung entgegnete, es iſt unrichtig, daß die
Morgenzeitung das einzige früh zum Kaffee erſcheinende Organ
iſt. Es mag ja ſein, daß Herr Oſtermann beſtrebt geweſen iſt,
einem ſich ſtark fühlbar machenden Bedürfnis abzuhelfen, um
dem Beamten, bevor er ins Gericht geht, über das Allerneueſte
zu informieren, aber ob da nun mit der Herausgabe der Morgen-
zeitung das Richtige getroffen worden iſt, könne wohl doch be-
zweifelt werden. Auch in Proſpekten rc. hätten die Heraus-
geber der Morgenzeitung unwahre Angaben gemacht. Nach
dem noch einige Beweisanträge geſtellt waren, zog ſich der
Gerichtshof nach 3 Uhr nachmittags zur Beratung zurück und
dann wurde verkündet, daß am 17. Juni mittags 12 Uhr das

Urteil geſprochen werden ſoll. g.
Achtung, Gewerbegerichtsbeiſitzer?! Heute, Mittwoch

abend, findet im Weißen Roß die regelmäßige Zuſammenkunftur Beſprechung gewerbegerichtlicher eſchehunges ſtatt. Alle

Beiſitzer müſſen zur Stelle ſein.
Achtung, Former. Auf das Formergeſuch der Firma

Heine u. Seifert in Hirſchberg i. Schl. im Jnſeratenteil unſerer
geſtrigen Nummer nimmt ein Abonnent unſeres Blattes Bezug,indem er uns bittet, die FFormer darauf aufmerkſam zu woget,

daß die Annahme des Arbeitsangebots nicht zu empfehlen iſt.
Der Einſender hat vier Monate dortſelbſt gearbeitet und faßt
ſeine Eindrücke wie folgt zuſammen:

1. Wenn man hinſchreibt, bekommt man Zuſage und einen
Stundenlohn von 40-45 Pfg., ſowie Rückerſtattung des
Reiſegeldes verſprochen. Als ich nun hinkam, wurde ich gefragt,
ob ich für 30 Pfg. anfangen wolle. Wer auf Erfüllung der
Verſprechungen bezüglich des Stundenlohnes beſteht, wird zwar
eingeſtellt, erhält aber nach vierzehn Tagen die Kündigung.

2. Kann ich beweiſen, daß vor etwa zwei bis drei Monaten
viele Verbandskollegen Schloſſer und Dreher entlaſſen
worden ſind.

3. Von dieſen hatten etliche Kontrakte und wollten gegen
die Firma klagbar vorgehen.

4. Der Betriebsleiter duldet keine gegenteilige Anſicht; nach
ſeiner Pfeife muß getanzt werden.

Die Former wiſſen alſo, woran ſie ſind.
Eltern geſucht. Am 4. Juni abends iſt ein Knabe im

Alter von vier Jahren obdachlos in der Flur von Leung im
Amt Spergau betroffen worden. Der Knabe, der einſtweilen
beim Gärtner Wegeleben daſelbſt untergebracht iſt, nennt ſich
Krauſe, kann aber ſeinen Heimatsort nicht nennen. Vermutlich
iſt er aus einer Ortſchaft nahe der elektriſchen Bahn Merſe-
burg-Halle, da er von der letzteren erzählt. Die Eltern oder
Pfleger wollen ſich an das Amt Spergau wenden.

Zeitz. Ein neuer Vernichter der Sozialdemo-
kratie ſoll entſtehen. Wie das Weißenfelſer Tageblatt be
richtet, hat in Naumburg ein Delegiertentag des Thüringer
Gewerkvereins ſtattgefunden, auf dem beſchloſſen wurde, ein
Fachblatt für die Gewerkvereinler zu gründen, daß der ſozial-
demokratiſchen Preſſe wirkungsvoll entgegentreten
ſoll. Uns ſtehen ſchon bei der bloßen Ankündigung die Haare
zu Berge, wir ſehen unſeren Ruin vor Augen, wenn das
Blatt entſtehen ſollte. Na, bange machen gilt nicht, und außer-
dem ſind wir ja ziemlich abgebrüht und ſehen unſerer neueſten
„Vernichtung“ ohne jegliche Aufregung entgegen. Bei der ge
planten „Vernichtung“ der Sozialdemokratie iſt es ſchon ganz
anderen Leuten paſſiert, daß ſie ſich ihren Schädel gehörig ein-
rannten, und daß jetzt die lendenlahmen Gewerkvereinler, die
kaum noch das nackte Leben friſten, mit an dieſem „Vernich
tungskampf“ teilnehmen wollen, kann uns nur ein Lächeln der
Geringſchätzung abgewinnen. Wir wünſchen von Herzen das
baldige Erſcheinen des angeſagten Blattes und hoffen, daß es
nicht bei der bloßen Ankündigung bleibt. Schon jetzt iſt die
Flucht der Mitglieder, reſp. was wenigſtens ihre Geſinnungen
anbetrifft, unter den Gewerkvereinlern eine große, erſcheint das
Blatt, dann werden auch bald noch die letzten Gewerkvereins-
mitglieder zur Sozialdemokratie überlaufen. Alſo wagt
nur den Tanz, wir wollen ſchon aufſpielen.

qu. Zeitz. Dem Bericht über das Partei-Feſt in
Zipſendorf iſt noch ergänzend anzufügen, daß neben den ge-
nannten Vereinen auch der Arbeiter-Turnverein von Aue mit
773 Aufführungen das Beſte zur Zufriedenheit der Gäſte ge-oten hat. Die Aufführung der lebenden Bilder vom Turn-

ll, ebenſo das Lied: Die
angverein der Zeitzer Metallarbeiterverein Granga fanden 7 Beifa

Arbeit, geſungen vom Ge

und r Kretſchau befriedigten vollſtändig. Wir hätten die Lokalitäten bedeutend größer ſein können,

um 31/ Uhr war der Saal und Nebenräume vollſtändig gefüllt,
daß eine große Anzahl von e und Genoſſinnen keinen

inlaß mehr fanden. Es muß lobend hervorgehoben werden,da die Her Genoſſen an dieſem Parteifeſt von allen
andern Parteifeſten am ſtärkſten beteiligt haben hoffen wir,
daß es auch fernerhin ſo bleibt. 2eitz. Der Amtsvorſteher Otto iu Gladitz erläßt im Weißen-
felſer gebiet eine Bekanntmachung, in der angeführt wird,
daß ein Knecht aus Zeitz am 28. September mit ſeinem Ge-
ſchirr noch über das Geleis der Kamburger Bahn fahren woltlte,
als der Zug ſchon angefahren kam und dadurch einen Zuſammen
ſtoß mit dem Zuge herbeiführte. Der ne iſt hierfür mit
einer Woche Gefängnis beſtraft worden. Der Amtsvorſteher
veröffentlicht dies Ergebnis als Warnung für dritte. Wir
meinen, daß damit durchaus nichts erreicht wird. Einmal wird
das Blatt im hieſigen Bezirk nur wenig n andernteils
aber wird auch niemand durch Bekanntmachungen c. gehindert,
dies oder jenes zu thun. Wegen Mordes ſind ſchon ſeit Jahr-
hunderten Mörder hingerichtet worden, und trotzdem auch heutenoch Todesſtrafe auf Mord ſteht, n ſich leider immer
noch Leute, die wieder derartige Verbrechen begehen. Durch
Strafandrohungen und Bekanntmachungen beſeitigt man die
Uebel nicht, ſondern nur dadurch, daß man die Urſachen,
die manchem zur Begehung ſolcher Thaten veranlaſſen, beſeitigt.
Da gilt alſo der Hebel anzuſetzen.

Zeitz. Gefunden und bei der a abzuholen
ſind 1 Klemmer, 1 Glacehandſchuh, 1 Armband, 1 Taſchenuhr,
1 Portemonnaie mit Jnhalt.

Weißenfels. Jm benachbarten Leißling hat man am
Montag die Leiche des beim Baden ertrunkenen aus Breslau
zugereiſten Handwerksgeſellen gefunden und aus der Saale
gezogen.

x. Naumburg a. S. Endlich allein! „Jch rufe
Gott den Allmächtigen zum Zeugen an, daß ich nichts gegen die
Organiſation der Brauer unternehme!“ Dies war die Be-
teuerung des Herrn Schröder ſeinem Perſonal gegenüber, als
ihm entgegengehalten wurde, daß ſein Vorgehen gegen die Or-
ganiſation gerichtet ſei. Jener Schwur erfolgte am 26. Mai und
hat nur ein Alter von 15 Tagen erreicht, denn am 10. Juni
morgens wurden außer 2 Perſonen ſämtliche „unzufriedenen“
organiſierten Brauer unter Auszahlung eines S8tägigen Wochen-
lohnes von dem erzürnten „frei“ſinnigen Herrn Schröder ent-
laſſen. Der Vorgang ſpielte ſich folgendermaßen ab: Zuerſt
wurde der Vorſitzende der örtlichen Zahlſtelle in das Kontor
des Gewaltigen befohlen und ihm von demſelben in Gegenwart
des Kontorperſonals die ſofortige Entlaſſung unter Auszahlung
eines Wochenlohnes mit folgender Begründung zu teil: „Jch
muß Sie wegen Drohung und Verhalten gegen das Geſchäft
entlaſſen Dabei ſoll Herrn Schröders Mienenſpiel gezuckt
haben, wie man es öfter bei Menſchen beobachtet, deren
Zahn und Kopfnerven nicht ganz in Ordnung ſind. Nachdem
der „Führer“ abgethan, mußte dem Gefolge unter dem Ein-
druck der erfolgten Entlaſſung und Statuierung eines Exempels
der Standpunkt klargemacht werden, vielleicht gab es etwas
einzuſchüchtern! An das verſammelte Brauervperſonal wurde
die Frage gerichtet: „Wer mit den Verhältniſſen auf der Henne-
brauerei zufrieden iſt, möge mit „Ja“ antworten; wer nicht,
mit „Nein“. Die Neinſagenden ſind ſofort entlaſſen unter
Auszahlung eines Wochenlohns.“ Selbſtverſtändlich erklärten
ſich die organiſierten Brauer bis auf zwei mit ihrem Vorſitzen-
den ſolidariſch, indem ſie mit Nein antworteten, und verließen
die ungaſtliche Stätte ihres bisherigen Wirkens. So iſt denn
die letzte Schranke gefallen, welche bisher noch Rückſichten
nehmen ließ, und wird die Arbeiterſchaft Naumburgs den ihr
aufgedrungenen Kampf führen bis zu einem für die Organiſation
der Brauer ehrenvollen Frieden. Wenn Herr Schröder auf
ſeinen Geldſack pocht, ſo müſſen wir äußerſte Beharrlichkeit in
der Verfolgung des geſteckten Zieles entfalten. Das Geld iſt
ein Machtmittel, aber die Solidarität der Arbeiter muß ſtärker
ſein als dieſes.

Leimbach. Feſt genommen wurdein Sandersleben
in der Wohnung ſeiner Eltern der Doppelmörder Otto Martin
Ruſt. Die Feſtnahme erfolgte am geſtrigen Dienstag vormittag.Die Beerdigung der Opfer Ruſts fand am Sonntag nach-
mittag unter großer Anteilnahme der Einwohnerſchaft ſtatt.
Die jüngſte Tochter der Schwiegermutter Ruſts brach ohnmäch
tig am Grabe zuſammen und mußte nach Hauſe getragen werden.
Ruſt war nach Leimbach gekommen, um ſeine Frau zu veran
laſſen, wieder zu ihm zurückzukehren. Des anderen Tages ſollte
Termin wegen der Scheidung ſein. Die Frau Jda Ruſt wurde
auf einem Mantel liegend gefunden, der in der Stube aus-
gebreitet lag. Sie hatte auf demſelben gekniet, um ihn zuzu-
ſchneiden, als der Todesſtreich des Mörders ſie traf. Das
Beil, womit derſelbe vollführt wurde, gehörte übrigens Tegt-
meyers und war nicht von dem Mörder mitgebracht, wie viel
fach angenommen worden iſt. Einen 7 jährigen Knaben der

Eheleute hatte der Mörder fortgeſchickt, um
Schuhe für ſein Kind zu holen.

m. Mühlberg a. E. Reichstagskandidatur. Eine
am vergangenen Sonntag in Falkenberg ſtattgefundene Kon
ferenz der Vertrauensmänner für den Wahlkreis Torgau-Lieben-
werda beſchloß an Stelle des amtsmüden Abgeordneten Knörke
den praktiſchen Arzt Dr. Bernſtern-Charlottenburg als
liberalen Kandidaten zur Reichstagswahl aufzuſtellen. Herr
Paſtor emer. Knörke, der wegen andauernder Kränklichkeit
zurücktritt, wurde zweimal mit Hilfe der Sozialdemokraten in
der Stichwahl gewählt. Sonſt hat man in den fünf Jahren,
weder durch den Reichstagsbericht, noch ſonſt im hieſigen Kreiſe
etwas von ihm gehört.

x. Wittenberg. Zum Maurer-Streik. Die Streiken-

neuen Bedingungen bei 5 Bauunternehmern. Die Stimmung
und das Verhalten der Streikenden ſind gut. Als Erſatz hat
ſich bisher nur 1 Mann gefunden, ſo daß die Ausſichten des
Streiks nach wie vor günſtig ſind.

Wittenbeng. Doppelſelbſtmord. Der Kaſtellan Wal
tenberg, ein Mann von 50 Jahren, deſſen Frau erſt am Sonn
abend von ihrem achten Kinde entbunden wurde, hat ſich Mon
tag vormittag mit der 31 Jahre alten Frau Dunker, zu der erſchon längere Zeit in naher Beziehung ſtand, in deren Wohnung

erhängt. Die beiden Toten, bei denen bereits die Leichenſtacrre
eingetreten war, wurden um 1 Uhr mittags neben einander in
knieender Stellung aufgefunden. Als letzter Grund für den
Doppelſelbſtmord wird der fruchtloſe Verſuch der beiden be-

eine Summe von 5000 Mark von der Mutter der Frau
)unker zu erheben, mit der ſie ſich wahrſcheinlich irgendwo eine

Eriſtenz gründen wollten.
Wittenberg. ſelbſtmörderifſcher Abſicht ſprang

am Sonntag der Musketier Berndt vom hieſigen Regiment von
der Brücke mit einem Hurraruf in die Elbe. Er ertrank.

Nordhauſen. Jn der früheren Brauerei in der „Neuen
Straße“ wurde behufs Umbaues ein Gewölbe abgebrochen,
wobei die Maurer unter der Diele der ehemaligen Dienſt-
mädchenkammer in einer Zigarrenkiſte eine vollſtändig ein-
getrocknete Kindesleiche fanden. Es beſteht der Verdacht, daß
vor langen Jahren ein im Hauſe im Dienſte geweſenes Mäd-
chen, von dem man damals vermutete, daß es ſich in anderen
Umſtänden befunden, heimlich geboren und die Kindesleiche an
jenen Ort geſtellt hat.

Schkeuditz. Jn ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſtürzte ſich am
Montag vormittag das von hier gebürtige Dienſtmädchen Martha
San in die Luppe. Die H., welche auch hier bedienſtet iſt,
entfernte ſich aus ihrer Dienſtſtelle unter Zurücklaffung eines
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Solizeiliches und Gerichtliches.
s Oſtelbiſche Polizeipraxis. Trotz der W eidung des

Kammergerichts, daß zu Tan rapügungen politiſcher Vereine
die Frauen ungern uzulaſſen ſind, hat der m e t

Danzig abermals ein ſolches Verbot erlaſſen. Durch Ver
ügung vom 31. Mai, alſo eine Woche nach dem Kammergerichts-
rteil, hat der genannte Beamte der dortigen Zahlſtelle des

Deutſchen MetallarbeiterVerbandes, den er noch dazu ganz mit
Unrecht für einen politiſchen Verein erklärt, die Zulaſſung von

rauen zu einem Vergnügen und gleichzeitig ausdrücklich die
bhaltung eines Tanzvergnügens verboten. nun in

folgedeſſen in dem Vereinslokal keinerlei Veranſtaltungen ge
macht wurden, ſondern nur eine Anzahl Männer und Frauen
ich als Gäſte in den Wirtſchaftsräumen aufhielten, erſchien ein
tarkes Sqpgmamnnsau ebot und verlangte die Entfernung derrauen. Als dem ist olge geleiſtet wurde, erklärte der
Solizeikommiſſar das Lokal für geſchloſſen und forderte ſämt-
liche Anweſende auf, ſich zu entfernen. van

Da ſich nach dem Urteil des Kammergerichts die Polizei hierar nicht in Ausübung geſetzlicher Beaſugntſe befunden hat

ätten die Gäſte die volizeilichen Aufforderungen einfa
ignorieren ſollen.

Gewerkſchaftliches.
Der Malerſtreik in Kannuſtadt iſt beendet.
Achtung, Maurer und Zimmerer! Jn Branden-

burg a. H. dauert der Streik fort.
Ein Unternehmer wegen der Maifeier gemaßregelt.

Der Verband der Holzinduſtriellen Leipzigs hat beſchloſſen,
daß alle Arbeiter, die den 1. Mai feiern, 14 Tage lang ausgeſperrt werden ſollen. Eine dem Verband angebörende Firma

hat dieſem Beſchluß entgegen gehandelt und die maifeiernden
Arbeiter nicht ausgeſperrt. für iſt ſie nun ſelber gemaß-
regelt, nämlich aus dem Verbande ausgeſchloſſen worden.
So terroriſieren die Unternehmer ihre Kollegen.

Kusland.
panien. Kongreß der ſpaniſch- ſozialiſtiſchen

Gewerkſchafte r das offizielle Spanien mit prunken
den Feſten die Volljährigkeitserklärung Alfons XIII. feiert, hielt
in Madrid die „Allgemeine Arbeiter-Union“ (Union general de
Irabajadores), die ſämtliche ſich zu den Grundſätzen der ſozia
liſtiſchen Partei bekennenden ſpaniſchen Gewerkſchaften um-
faßt, ihren ſiebenten Kongreß ab, an deſſen Beratungen ſich 96
Delegierte, die 32 000 gewerfſchaftlich ler Arbeiter ver
traten, beteiligten. Der wichtigſte Punkt der Verhandlungen
betraf die „Streikfrage“. Von etwa zwei Dritteln der Gewerk-
ſchaftsvertreter wurde die Anſicht geteilt, daß, ſo angebracht es
ſei, wenn die Arbeiter die gegenwärtige relativ günſtige Situation
v Verbeſſerung ihrer Lage auszunützen trachteten, W
eits leichtfertigen Streikerklärungen der Lokalvereine, die ohne

Rückſicht auf vorhandene Fonds und ohne voraufgegangene
Verſtändigung mit den größeren Fachverbänden Provinzial
verbänden und dem Ausſchuß des Allgemeinen Arbeiter-Ver
bandes) vorgenommen würden. r werden müſſe.
Die Verhan gen hierüber endeten mit Annahme einiger Vor
e die als Vorbedingung für die Erklärung eines Angriffs
ſtreiks die vorherige Anſammlung beſtimmter, ſich nach der
Größe der betreffenden Vereine richtenden Geldmittel ſowie
eine gewine Vorbereitung, die eine einheitliche Aktion ſichert,
fordern. Weiter wurde veſchloſſen, den Kampf für die Hebung
der Lebenslage der Landarbeiter nicht nur s Kategorieder ländlichen Arbeiter z beſchränken, die für le n arbeite,
ſondern auch für jene Ausgebeuteten einzutreten, die in anderer
Weiſe entlohnt würden kleine Teilpächter 2c.). Sodann wurde
beſchloſſen, einen Delegierten zum wongres der deutſchen Ge
werkſchaften nach Stuttgart zu ſchicken und gegen das Verhalten
aſturiſcher Behörden gegenüber ſtreikenden Arbeitern es
handelt ſich um die Bergarbeiter von Mieres und die Arbeiter
eines Exploſivſtoffe fabrizierenden Werkes bei Cayhes zu
proteſtieren. Mit Hochrufen auf den allgemeinen ArbeiterVer
band und die Solidarität der Arbeiter aller Länder ſchloß der
Kongreß, der durch ſeinen Verlauf den Gewerkſchaften neue An
hänger werben wird.

Jn Cadir iſt ein Hafenarbeiterſtreik ausgebrochen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die W als Selbſtmordurſache.Ein 63 jähriges Fräulein Günther nahm Sonntag Gift aus

Gram über die Hundeſperre. Fräulein G. beſaß ein altes
Hündchen, das ſchon immer an Fettleibigkeit litt. nfolge
mangelnder Bewegung war das Tier in der letzten Zeit
dick geworden daß es kaum mer laufen konnte. Seine
Herrin, die zu ihren Wirtsleuten äußerte, daran ſei die Hunde-
ſperre ſchuld, ließ es deshalb vergiften. Sonntag früh fand
man Fräulein G., die den Tod ihres Lieblings nicht verwinden
konnte, ſchwer röchelnd im Bett, ſie hatte eine Karbollöſung
enommen. Die ihr von einem Arzt ges Gegenmittel
atten zwar Erfolg, doch iſt ihr Zuſtand in Anbetr ihres

Alters nicht unbedenklich.
öln. Ein Zug der KölnBonner Kreisbahn iſt vor der

Station eder Pigre Die Lokomotive der Pack
iwagen wühlten ſeitwärts des Geleiſes ins Feld. Die Loko

motive kippte um; das Fahrperſonal konnte i rechtzeitig in
Sicherheit bringen. Ein Handelsmann wurde ſchwer verietzt,
mehrere andere Perſonen erlitten leichtere Verletzungen.

Gumbinnen. Ueber die Zukunft der Familien
Marten und Hickel wird gemeldet, daß der ſoeben aus dem
Feſtungsgefängnis in Danzig zur Entlaſſung gekommene Mar
ten von verſchiedenen Hotelbeſitzern das Anerbieten erhalten hat,
bei ihnen zum Zwecke ſeiner Erholung unentgeltlich Aufenthalt
nebſt Verpflegung zu nehmen. Marten beabſichtigt, hiervon
Gebrauch zu machen und demnächſt das Oſtſeebad Swinemünde
aufzuſuchen. Jm Anſchluß hieran will er nach Hamburg über
ſiedeln, wo ein Onkel von ihm Kaufmann iſt, der für ſein fer
neres Fortkommen zu ſorgen verſprochen hat. Auch Hickel
will nach Hamburg W um dort auf Grund ſeines Zivi“
verſorgungsſcheines Stellung zu Schließlich wird noch
mitgeteilt, daß das alte Martenſche Ehepaar Ende September
d. Js. Gumbinnen verlaſſen und in ſeiner pommerſchen Heimat,
wahrſcheinlich in Kolberg, dauernd Aufenthalt nehmen wird.

Züllichau. Liebestragödie. Aus unbekannten Gründen
hat der 20 jährige Gasanſtaltsbuchhalter Semtner ſeine 19 jäh-
rige Braut Helene Sabratzky und r ſich ſelbſt erſchoſſen.

horn. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich auf
dem Artillerieſchießplatz. Fünf junge Leute fanden einen ver
ſchleppten Zünder. Als ſie ſag an demſelben zu ſchaffen mach

h r d e e r r es Zünurde einer der Leute bu ich in Stücke gerifſen,anderer ſchwer und zwei leicht verletzt. s ein

Setzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 11. Juni. Die Frankf. Ztg. meldet ausNewyork: Das höchſte G cht beſtätigte die We ten Jo

hann Moſts zu 1 Jahr Gefängnis
London, 11. Juni. Die heutigen Blä öffentlicheamtliches Kommunique, en die ger a

der Jahre 1902 und 1903 noch 30 Millionen Pfund
koſten werde. Davon entfallen 7/2 Millionen auf den
transport der Truppen und 9 Millionen auf Beſoldung.

Verantwortlicher Redakteur: A.
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